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Wer iſt reif zur Herrſchaft?
Unſer Bruderorgan bezeichnet die auch im Kreiſe

unſerer Parteigenoſſen manchmal aufgeworfene Frage, ob das
Proletariat reif ſei zur Herrſchaft, als eine müßige. Vermögen
wir uns auch dieſer Anſicht nicht anzuſchließen, da wir viel

der Meinung ſind, daß gerade durch Erörterung der-
er Fragen der Blick und die kritiſche Urteilskraft

werden, ſo ſind wir doch vollkommen mit den weiteren
usführungen unſeres Bruderorgans einverſtanden.
Das Hamb. Echo ſtellt nämlich der Frage, ob das Prole-

tariat reif iſt zur Herrſchaft, die andere Frage gegenüber, ob
überhaupt eine einzelne Geſellſchaftsklaſſe reif iſt zur Herr
ſchaft. Die Unterſuchung dieſer Frage führt zu dem Ergebnis,
daß beiſpielsweiſe die Klaſſe der Großgrundbeſitzer die
Herrſchaft jahrhundertelang führte, ſich aber ſchließlich unfähig
erwies, den Bedürfniſſen des aufſtrebenden BürgertumsRechnung zu tragen. Sie hatte alſo die einſt beſeſene Reife

ur Herrſchaft verloren, nicht weil ſie entartete, ſondern weilſie vor Aufgaben geſtellt wurde, durch deren Löſung ſie ihr

nes Klaſſenintereſſe geſchädigt haben würde. Die Herr-ſchaftsfähigkeit einer Klaſſe ihre „Reife“ dauert eben nur ſo

lange, als keine andere Klaſſe neben die herrſchende hintritt
und gleichfalls ihre Rechte energiſch geltend macht.

Jn Zeiten und in allen Ländern wurde die jeweils
J Klaſſe aus ihrer Vorrechtsſtellung verdrängt, wenn
die Bedürfniſſe der Wore Maſſe in m ſtanden zu den
Jutereſſen der herrſchenden Klaſſe. Die Herrſchenden ſahen
und immer nur in der Befriedigung ihrer Klaſſen-

iemals wird
e

ſie einfach zu löſende Aufgaben, ſobald ſie ihrem Klaſſenintereſſe
widerſprechen, nicht zu löſen vermag. Jede Klaſſe “löſt eben
nur diejenigen Aufgaben, die in ihrem Jntereſſe liegen.

Leicht läßt ſich an Beiſpielen nachweiſen, daß den gegen
wärtig herrſchenden Klaſſen die Reife zur Herrſchaft fehlt.
Welche kurioſe Stellung nehmen fie zu den einfachſten Fragen
der Geſetzgebungl Die Junker verlangen Aufhebung der Frei-ügigkeit, führung der Prügelſtrafe und andere anmutige

equiſiten aus jener Zeit des Mittelalters, in welcher ihre
Herrſchaft noch feſt begründet war. Das Jnduſtrie- und

verweigert den Arbeitern den ſachgemäßen Ge-
rauch des Koalitionsrechts, obwohl dasſelbe ſeit einem vollen

Menſchenalter geſetzlich feſtgelegt iſt. Die Stellung der Aerzte
u den Krankenkaſſen gibt gleichfalls einen recht kräftigen

chmack davon, wie eine an der Herrſchaft beteiligte Geſell
ſchaftsſchicht ihre Stellung zu Fragen des Gemeinwohls auf-
faßt. Jhr Standesintereſſe, alſo ihr Geldbeutelintereſſe
gilt ihnen als Jntereſſe des Gemeinwohls.

Bei jeder Geſetzesvorlage, und nicht nur bei ſolchen,
die von den Vertretern des Proletariats ausgehen, ſondern
auch bei Regierungsvorlagen, die ein wenig den Intereſſen
der arbeitenden Klaſſen gerecht zu werden ſuchen, wieder-

ſich der erdrückende Beweis von der Un fähigkeit

Sorderu h eer Haut heraus können. So kommt es, daß
n e

herrſchenden Klaſſen, die Aufgaben der Jetztzeit zu erfaſſen

und die Mansfelder Kreiſe.

und zu erfüllen. Kommt der Zentralverband deutſcher Jn-
duſtrieller zuſammen, ver die geiſtige und finanzielle Elite der
herrſchenden Bourgeoiſie in ſich begreift, ſo ſtößt man bei den
Debatten auf Anſchauungen, deren Niveau oft weit niedriger
iſt als das der Beratungen einer beliebigen Arbeiterverſamm-
lung. Während dieſelben Herren für bevorſtehende Ereigniſſe
auf ihrem Warenmarkte eine überraſchend feine Witterung be-
ſitzen, fehlt ihnen das Erkenntnisvermögen vollſtändig, wenn es
ſich um Würdigung der Arbeiterintereſſen handelt. Unvergeßlich
bleibt ja nach dieſer Richtung jenes Wort des hieſigen Ober-
bürgermeiſters, unter 2000 Arbeitsloſen befänden ſich 1500 Lattcher.
Während derſelbe Mann gegebenen Falles für die Beſſerſtellung
des niedrigſten Beamten kräftig eintreten würde, weil er in ihm
ein Werkzeug erblickt zur Aufrechterhaltung der gegenwärtigen
Klaſſenherrſchaft, hat er gar keine Empfindung für die tödliche
Beleidigung, die er den Arbeitsloſen durch ſeinen Vergleich mit
Arbeitsſcheuen zufügt.

Alſo überall ſehen wir, daß der jetzt herrſchenden Klaſſe die
Reife fehlt. Trotzdem herrſcht ſie noch, und ihre Verdrängung
wird noch manch hartes Stück Arbeit koſten. Die Reife einer
Volksklaſſe zur Herrſchaft liegt in letzter Linie im Erkennen der
eigenen Klaſſenintereſſen und in dem Bewußtſein, daß dieſe
Jntereſſen im ſchroffen Gegenſatze ſtehen zu den Jntereſſen
der herrſchen den Geſellſchaftsklaſſen. Aus dem Klaſſen-
bewußtſein und der klaren Erkenntyis des Klaſſen-
Gegenſatzes zu den Herrſchenden ergibt ſich die Reife der
nachdrängenden Klaſſenſchicht. Von dieſem Geſichtspunkte aus
beſitzt das heutige Proletariat mindeſtens denſelben Reifegrad
ur Ergreifung der Herrſchaft den die Junkerklaſſe vor acht-e Jahren beſaß, als ſie erkannte, daß durch Raub großer
änderflächen und durch Unterjochung der freien Bauern mit

Hilfe bewaffneter Knechte ihre Herrſchaft auf lange Jahrhun-
derte geſichert werden könne. Das heutige Proletariat iſt
auch mindeſtens ſo reif zum Antritt der Herrſchaft, wie vor
hundert Jahren die Bourgeoiſie, als ſie verſtand, durch Los-
trennung des Arbeiters von der Scholle, durch ſeine Befreiung
aus den Zunftvorſchriften ihn zum rechtloſen Sklaven kapita
liſtiſcher Ausbeutung zu machen.

Erſt die Beſeitigung jeder Klaſſenherrſchaft wird die Ab-
löſung einer Herrſchaftsklaſſe durch die andere beenden. Und
da die Sozialdemokratie den Klaſſenſtaat und damit die Klaſſen-
herrſchaft beſeitigen wird, da die Sozialiſierung der Produk-
tion die unvergängliche Grundlage bildet für ein dauernd wirk-
lich demokratiſches Gemeinweſen, iſt mit dem Sieg des Sozia-lismus das Ende aller Kämpfe um die Herrſchaft im Staate

und die Grundlage für eine erſprießliche, allgemeine, nicht ein
ſeitige Kulturentwickelung gegeben.

Die Weltgeſchichte ſteht nicht ſtill. Nichts iſt einfältiger, als
zu glauben, mit Vollzug der Sozialiſierung des Staatsweſens
ſei die Kulturentwickelung abgeſchloſſen. Jm Gegenteil würden
dann erſt Entwickelungsmöglichkeiten gegeben ſein, die wir jetzt
kaum zu ahnen wagen lichtvoll, freudvoll, raftvoll. Was die
Bourgeoiſie in dem Jahrhundert ihrer Herrſchaft geleiſtet hat
an techniſcher Entwickelung, an Erſchließung neuer Reichtums-
quellen, an Ausbau des Verkehrsweſens alles freilich im
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privaten kapitaliſtiſchen Jntereſſe, nicht im allgemeinen
Kulturintereſſe hat noch ein Goethe nicht zu träumen gewagt

Jetzt klopft nunmehr die durch den Jnduſtrialismus rege ge
machte Arbeiterklaſſe gebieteriſch an das Tor des kapitaliſtiſchen
Herrſchaftsſitzes. Sie wird ſich den Eingang erzwingen,
denn ſie iſt in der großen Mehrheit und zum Klaſſenbewußtſein
erwacht. Dann werden die techniſchen Errungenſchaften nicht
mehr dazu dienen dürfen, die Intereſſen des Privatkapitals,
ſei es agrariſch, induſtriell oder merkantil, zu fördern, ſondern
alle Kulturerrungenſchaften werden wirklich dem Gemeinwohl,
allen Volksgenoſſen, zu gute kommen.

Das Proletariat iſt ebenſo reif zur Herrſchaft, wie die
Klaſſenherrſchaft der Junker und der Bourgeoiſie reif iſt zum
Untergang.

Cagesgeſuhzingte.

Halle, 8. April.
Meineid!

Der ſchleſiſche Klerus befolgt eine wunderliche Taktik. Bis
zum Zuſammenbruche durch Zeugenausſagen belaſtet, hat er
ſich kopflos aus dem Gerichtsſaale geflüchtet. Es wurde mit
dem Gornoslazak ein eilfertiger Friede geſchloſſen, der nicht nur
der im Zuge befindlichen Beuthener Verhandlung ein jähes
Ende ſetzte, ſondern auch, wie ſchon geſtern mitgeteilt wurde,
zur Zurücknahme eines weiteren Klageantrages führte, der gegen
das vielgenannte Blatt ſchwebte.

Es folgte ein endloſer Berichtigungsfeldzug der angegriffenen
Geiſtlichen. Sie alle erklärten ſo ziemlich alles, was im Ge
richtsſgale von Dutzenden von Zeugen behauptet und mit ihrem
Eide bekräftigt worden war, für unwahr.

Nach den Behauptungen eines oberſchleſiſchen Zentrumsblattes
ſteht nun eine äußerſt dramatiſche Wendung bevor. Die Staats
anwaltſchaft ſoll nämlich beabſichtigen, gegen die Zeugen des
Gornoslazak-Prozeſſes ein Verfahren wegen Meineids
einzuleiten.

Mißtrauen iſt bekanntlich nicht nur eine Tugend der Demo
kratie, ſondern auch der Staatsanwälte. Der Staatsanwalt
von Beuthen geht in dieſer Tugend ſo weit, es für möglich zu
halten, daß die ganze große Schar guter Katholiken und fleißiger
Kirchenbeſucher, die im Gornoslazakprozeß gegen die Geiſtlich-
keit ausſagte, wiſſentlich unter Eid die Unwahrheit geſagt haben
könnte. Er geht ſo weit, es für möglich zu halten, daß über
öffentliche Vorgänge, wie Predigten, wiſſentlich falſche Aus
ſagen gemacht worden ſeien was doch nur dann möglich
wäre, wenn die ganze Kirchengemeinde ſich zum Meineide gegen
ihren Geiſtlichen verſchworen haben würde.

Eine ſolche Maſſenverſchwörung zum Meineid unter guten
Katholiken etwa für möglicher zu halten als unter modernen
Atheiſten, dazu geht allerdings unſer demokratiſches Mißtrauen
nicht weit genug.

Jndes ſpitzen ſich die Dinge in Oberſchleſien ſichtlich zu einem
tragiſchen Konflikt zu. Jm Breslauer Kardinalpalaſt mag man
über die Abſichten des Staatsanwalts nicht weniger erſchrocken
ſein, als in den Hütten jener Armen, nach denen das Zucht-
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

a v hatte nicht im Sinne, die Geiſtloſigleit der Witze
eas zu bekritteln, noch ihre niederdrückenden Beobachtungen

über die Unmäßigkeit des r preiszugeben. Nein, ſie
wollte Erleuchtung ſuchen für ihr von düſteren Schatten be Fgrer Ennicht nicht zu vereinigen ſſt.
drohtes Gewiſſen. Sie hatte im erſten Strudel der Ver
lobungsfeier Ardeg zu lieben gewähnt, weil die endlich er-
reichte efreiung ihres religiöſen Empfindens und deſſen Er-
regung ſie mit überſtrömendem Danke gegen den Mann erfüllt

er doch nur der äußerliche Anlaß dazu war. Heute

aſſen, und hauptſächlich war ſie ein Raub jenes Ekels vor
den unnützen Sorgen dieſer Welt, jenes Ueberdruſſes an flüch-
tigen Hoffnungen, jenes Heimwehes nach der Ruhe in Gott.
die unverkennbare Anzeichen eines höheren Beruſes ſind.
der Vorſtellung, daß ſie ſich, falls ſie den Vater überlebte und

bliebe, eines Tages zu den

m

d

als der andere Schritt aufgenommen wurden

den Dein Fuß betrat“ ſie nannten ſich ſeit der
Feierlichkeit Du „das iſttten,er. ſie nicht nur, ihn nicht zu lieben, ſondern ihn zu ſcht ſein ganzes

Schweſtern vom Cenacolo
zurückziehen könnte, ſtieg ein heißer Widerwille gegen die ſo

der durch die augen-nahe bevorſtehende Heirat in ihr auf res
ihresſcheinlichen Beweiſe vom ſittlichen Unwertatten natürlich noch geſteigert wurde. Hatte ſie das Recht

mit ſolchen Geſinnungen einen
a Würde ſie ehrenhaft handeln,atſächliche Gründe eine Verlobüng löſte, die zwiſchen
Vater und ihr der Preis ſeiner Einwilligung zu ihrer Taufe
Felen war So weit war ſie ſchon nach den wenigen a al

d ihre Klage war um ſo ſchmerzlicher, je tiefer ihr Gefüh
de e worden war. Czunehmen, ſteht Jhnen freilich

Das Re hr Wort zurückzunehmen, Ju, e b Buer des Kardinals, „aber nicht das
lieblos zu urteilen.“Fanny war ine u redliche Natur, ihr Glaube zu ſchlichtzu tief, als daß ſie h Verweis nicht huchſtarie ge

nommen hätte und ihm in Gedanken nachgekom
Ah Als ſie ge ward e R hiea Steno machte, e esha ie gauch den leiſeſten peinlichen Eindruck zu verwiſchen, den der

orten und

unauflöslichen Bund zu
wenn ſie ohne neue

dem

haben. or1Uüeberſpanntheiten ſind nicht mehr kleidſam, nicht einmal für

künftigen gemacht zu haben.

kleine Auftritt zwiſchen ihr und dem Verlobten im Gemüte
der Freundin zurückgelaſſen haben mochte. Ja, ihre guten
Vorſätze gingen noch weiter, ſie hatte im Sinne, Peppino um
Verzeihung zu bitten. Um Verzeihung Wofür? Daß ſie
von ihm gekränkt, an der empfmndlichſten Stelle ihres Weſens
verletzt worden war! Aus der Art, wowit ſowohl der eine

überzeugen, daß die ihr vom Kardinal, ans Herz gelegte Tu-
gend, im Urteile mild zu ſein, eine ſchwierige Aufgabe iſt.
Sie erheiſcht eine Schulung des Herzens, die vielleicht mit

Alba ſah ihrer Freun-
din mit beinahe ſchmerzlicher Verwunderung ins Geſicht und

gab ihr dann einen innigen Kuß. a„Peppino iſt nicht würdig, auch nur den Staub zu küſſen,
kirchlichen

meine Meinung, und wenn er
Leben darauf verwendet, Deinen Beſitz zu

verdienen, ſo iſt er ein Verbrecher und ein großer Tor.“
Das war Albas Ausfſpruch, der Fürſt ſelbſt aber hatte für

das Gefühl, das dem jungen Mädchen Worte der Abbitte auf
die Lippen drängte, ſo wenig ein Verſtändnis, als Hafner es
gehabt hätte. Er dachte ſich, der Vater werde ſeiner Tochter
den Text geleſen haben, und klatſchte ſich ſelbſt Beifall, dieſer
kleinen Komödie übertriebener Kirchlichkeit ſofort ein Ende

„Laſſen wir's ruhen!“ ſagte er voll Herablaſſung. „Jch
habe einen Verſtoß gegen die Form gemacht, denn was das
Weſen der Sache betriſſt, ſo wiſſen Sie ja wohl, daß ich
immer hochhalten werde, was die Meinigen ſo lange verehrt

Allein die Zeit ſchreitet vorwärts, und religiöſe

unſre Namen. Das war's, was ich Jhnen andeuten wollte
die Art und Weiſe, wie ich's tat, konnten Sie mit Recht
tadeln.“

Damit drückte er ſeine Lippen mit ritterlichem Anſtand auf
n kleine Hand und ließ ſich nicht träumen, daß er dem
ſochſinnigen Kind das Herz nur noch ſchwerer gemacht hatte.

Die Kluft zwiſchen der Gedankenwelt, worin ſie lebte, und
der, worin der verarmte Wüſtling atmete, war nicht ausge
füt, ſondern erweitert, ſie gehörten, wie die Myſtiker ſo ſinn
voll ſagen, nicht in denſelben Himmel. Oder richtiger geſagtS weit es lächerlich iſt, bei einem ſo aller Jdeale baren Men

Hafner ganz Geiſt und Herz.
ſchen ihnen mußte dieſen Zwieſpalt in demſelben
gern, als Peppino ſeinen wahren Charakter

konnte ſie ſich

a

ſchen wie dieſer liebenswürdige Fürſt, den Himmel hereinzu-
ziehen Ardea war ganz Fleiſch und Blut, Fräulein von

Jede weitere Begegnung P
aße ioffener zeigte.

Fanny machte alſo in dieſen letzten zwei Maiwochen, die in
ihrer ſtrahlenden Schönheit recht dazu angetan geweſen wären,
bräutliches Glück zu verklären, eine Reihe von täglichen kleinen
Enttäuſchungen duürch; ſie empfing die fortwährend zurückge-
wieſenen und ſich fortwährend wieder aufdrängenden Belege
dafür, daß dieſe mit ſo ſtolzen Hoffnungen eingegangene Ver
bindung für ſie eine ſtete Selbſtopferung wäre.

Trotzdem würde die immer deutlicher bloßgelegte ſittliche
und gemütliche Verkommenheit ihres Verlobten nicht hinge-
reicht haben, ſie zu einer Löſung zu beſtimmen.

Daß der im Müßiggang aufgewachſene, durch den doppelten
Hochmut der Geburt und des Reichtums verderbte Peppino
mit achtundzwanzig Jahren ein glaubensloſer, leichtfertiger
Spötter war, daß er die Durchtriebenheit des Jtalieners mit
der Herzensdürre eines Pariſer Klubmenfchen verband, daß
ſeine Vorſätze für das eheliche Leben auf die geſicherte Wieder
aufnahme eines luſtigen, ſeine Eitelkeit befriedigenden Daſeinshinausliefen, daß er allzu häufig mit re funkelnden
Augen, feuchten Lippen und ausgelaſſenem Gelächter vom Tiſch
aufbrach, waren gewiß peinliche Tatſachen e ein junges
Mädchen. Beſonders wenn dieſes Mädchen in dem
lichen Glauben verlobt hatte, einem ehrwürdigen Haus den
alten Glanz wiederzugeben, eine Ungerechtigkeit Schick
als gut zu machen, einen unbeſonnenen, aber großmütigen
denſchen vom Untergang zu retten und ſich mittelſt einer er-

laubten Liebe Gott zu nähern. Von all dieſen Lufſtſchlöſſern,
die nach wenigen Stunden eingeſtürzt waren, blieb ihrAber Gott und ihren Glauben durfte ſie behalten, und

edle Geſchöpf ſagte ſich: „Mein Vater iſt ſo glücklich ich
kann ihm ſeine Freude nicht ſtören. Jch werde meine Pflicht
gegen dieſen Gatten erfüllen und ihm eine ſo gute Frau ſein,
daß ich ihn zu einem andern Menſchen machen werde. Er
hat doch noch Religion, er hat Gemüt, meine Aufgabe wird
es ſein, ihn zum wahren Chriſten umzuwandeln. Und ich
werde vielleicht Kinder haben und die Armen!“

Das waren Träume, die hinter der weißen, von herrlichem
dunklen Haar umrahmten Stirne dieſer viel beneideten Braut



geklagten Ankläger auftreten werden, dann wird
Entlaſtungseid in eigener Sache ſein. Jhm wird

überwältigende Reihe von Ausſagen entgegenſtehen, die
ſeitig ſtützen, wenn ſie ſich auch auf verſchiedene

Zeugen
o geirrt hat. Solche Fälle kommen öfter vor. So hat
z. B. im Chinaprozeß gegen unſeren Abgeordneten Genoſſen
Kunert vor dem hieſigen Landgericht ein Poliziſt unter ſeinem
Eid dem Angeklagten ſo ungereimtes und unmögliches Zeug

„Jnſel“ Kiautſchou und Aehnliches) in den Mund gelegt,

mag ſein, daß einer oder der andere von den

ſie der Gegeneid der Geiſtlichen ins Zuchthaus brächte.
Es wird nicht alles ſo heiß gegeſſen, wie es gekocht wird.

Obwohl das oberſchleſiſche Zentrumsblatt eigentlich zu denen
gehört, die es wiſſen können, ſo wird man an den oberſchleſiſchen
Meineidsprozeß doch nicht recht glauben können, ſo lange er
nicht da iſt.

Jnfame Lüge.
Die Behauptung, daß Preußen ruſſiſche Militärpflichtige

während des gegenwärtigen Kriegszuſtandes einfange, um ſie
über die ruſſiſche Grenze zu befördern, iſt vom

preußiſchen Miniſter des Jnnern, Herrn v. Hammerſtein, im
preußiſchen Landtage als eine infame Lüge bezeichnet worden.

weniger haben ſpäterhin konſervative Blätter und
Korreſpondenzen in verſchiedenen Fällen die „infame Lüge“
weiter kolportiert. Und jetzt erfolgt in der Berliner
Morgenpoſt eine Enthüllung, von der man wirklich nicht

was man zu ihr ſagen ſoll, wenn man dem preußiſchen
Polizeiminiſter gegenüber die geſetzlich vorgeſchriebenen Grenzen
der Aufrichtigkeit nicht überſchreiten will.

Die Berliner Morgenpoſt meldet nämlich, daß ein
geiſteskranker Ruſſe, der in den Kropper Anſtalten lebens-
lang eingekauft war, der Pflege entriſſen und als Militär
pflichtiger über die ruſſiſche Grenze gebracht worden ſei, und
ſie belegt dieſe ſchier ungeheuerliche Behauptung mit dem denk-
bar kräftigſten Beweiſe, nämlich einem Briefe, der ihr von der
Direktion der Kropper Anſtalten zugegangen iſt. Jn dieſem
Schreiben heißt es:

Die Ausweiſung des Pniover iſt weder von uns ver-
anlaßt noch gewünſcht, ſondern uns iſt vom Regierungs

ten der Befehl zugegangen, Pniover an die
ruſſiſche Grenze zu bringen, weil die ruſſiſche Regie
rung an die preußiſche Regierung die Bitte gerichtet

abe, die in r anweſenden, in militärpflichtigem
ſtehenden Ruſſen an die Grenze zu bringen.

Am 22. Februar hatte Herr von Hammerſtein im preußiſchen
Landtag geſagt (pag. 1630 des amtlichen Sitzungsberichts):

Endlich hat der Vorwärts am 13. Februar eine Alarm-
nachricht in die Welt geſetzt, die dann von andern Zeitungen
aufgenommen worden iſt, daß am 4. Februar preußiſche
Gendarmen 10 Deſerteure gefaßt und bei u den ruſſi-

n Behörden haben es iſt das im Regierungs-
irk Oppeln an der ruſſiſchen Grenze. Dieſe ganze Dar

ſtellung iſt eine müßzige Erfindung. Es ſind weder ruſſiſche
noch andere Deſerteure am, 4. Februar oder vorher oder
n gefaßt und ſelbſtverſtändlich auch keine der
ruſſiſchen Regierung worden. Es iftweiter nichts als eine infame Lüge, die gemacht iſt,
um die preußiſche Polizei zu diskreditieren.

Wir verſagen es uns gerne, die Sache in demſelben unparla-
mentariſchen Ton zu behandeln, den der Herr Noch -Jmmer-
Miniſter angeſchlagen hat. Die bloße Gegenüberſtellung der
Tatſachen genügt, nicht bloß die preußiſche Polizei ſondern
auch ganz beſonders ihren Chef, den Herrn Miniſter, in einer
Weiſe zu „diskreditieren“, die dem Verfechter der preußiſchen
Staatsautorität höchſt peinlich ſein muß. Wollte man indes
annehmen, das die Tage des Herrn v. Hammerſtein, der zum
Schluß jener Rede ſogar den lieben Gott für ſich anrief,
jetzt gezählt ſeien, ſo würde eine ſolche Annahme aller Er-
fahrung widerſprechen.

Ein Erlaß gegen Soldatenmißzhandlungen
iſt kürzlich vom Generalkommando des 3. bayriſchen Armee-
korps an die Truppenteile dieſes Korps hinausgegeben worden.
Der Erlaß verlangt zunächſt, daß den Ueberſchreitungen der

e durch iglichkeit, Unordenti Aichten le S infolge ei dieſe Zeit ſpi
e einer umwohnheit und b Widre.n Anlaß nggeben. „Sämtli

Vorgeſetzten, insbeſondere aber die Kompagnie- c. C
müſſen dahin wirken, daß rohe Ausdrücke, die ſehr
häufig ohne weitere Ueberlegung und ohne ſchlimme Abſicht,mehr gewohnheitsmäßig gebaut werden, aber trotzdem ge

eignet ſind, die Untergebenen zu beleidigen, verſchwinden.“
Der zweite Teil des Erlaſſes wendet ſich gegen „fort

geſete Quälereien Untergebener und plan-
mäßige Roheiten“. Dieſe Ausſchreitungen ſollen
nicht nur bekämpft ſondern auch ausgerottet werden, und das
ſei auch möglich bis auf ſeltene kurzlebige Ausnahmen.
Die bloße Androhung ſtrengſter Ahndung ſei da allerdings
nicht genügend, vorbeugend helfe nur zmermüdliche Aufſicht,
die Einrichtung einer häufigen, unvermuteten und gründlichen
Kontrolle. Was das Beſchwerderecht betrifft, ſo ſei es Pflicht
der Vorgeſetzten, „mit allen Mitteln zu verhüten, daß ein Be
ſchwerdeführer, ſelbſt wenn eine Beſchwerde ſich
nicht als voll begründet erweiſen ſollte,
wegen Einlegung derſelben im Verhältnis zu ſeinen Kamera-
den zurückgeſetzt oder irgendwie geſchädigt werde. Hierauf
ſind ganz beſonders ſeine Vorgeſetzten aufmerkſam zu machen,
gegen welche eine Beſchwerde gerichtet war“.

Endlich wird den Vorgeſetzten Geduld in der Behandlung
der wegen öfterer und längerer Krankheit im Dienſt zurück
gebliebenen Mannſchaften zur beſonderen Pflicht gemacht.

„Drohung von Nachhetzen in der Ausbil-
dung oder ein Herunterſetzen des Mannes
in den Augen der Kameraden darf niemals
erfolgen.“

Der Autor dieſes Erlaſſes iſt der General Heinrich von
XRylander. Leider iſt er nicht in der Lage, auch die
Ausführung ſeines Korpsbefehls zu überwachen. Wenige Tage
nach der Hingusgabe des Erlaſſes iſt er nämlich wegen an
dauernder Krankheit in Penſion gegangen!

Wahlbetrug. Bei dem Kampfe um das Mandat für den
16. hanno v. Wahlkreis haben ſich die Herren Gegner
wieder einmal die tollſten Streiche erlaubt. Bei der Stichwahl
des vorigen Sommers war von nationalliberaler Seite aus ein
Telegramm an die Arbeiter der Schnackenbergſchen Schuh
fabrik in Schneverdingen geſandt worden, worin fiälſchlicher
weiſe mitgeteilt wurde, die ſozialdemokratiſche Partei in Lüne-
burg habe beſchloſſen, für Dr. Max Jänecke zu ſtimmen. Das
Telegramm war damals unterzeichnet mit dem Namen Schröder.
Bei der diesjährigen Stichwahl ſind die Herren nicht davor
zurückgeſchreckt, ſich des Namens unſeres Kandidaten zu
bedienen. Wie das Harb. Volksblatt mitteilt, hat man
am Tage vor der Stichwahl wiederum dieſe Arbeiter mit
einem Schreiben beglückt, welches die Anweiſung enthielt, für
Herrn Dr. Jänecke, den Kandidaten der nationalliberalen
Partei, zu ſtimmen. Als Unterſchrift hat man ſich des Namens
unſeres Kandidaten, des Genoſſen Fiſcher, bedient. Um die
Sache noch glaubwürdiger zu geſtalten, trug dieſes Geſchreibſel
den Poſtſtempel Hamburg. Bis jetzt iſt feſtgeſtellt, daß drei
ſolche Schreiben in Schneverdingen angekommen ſind. Es iſt
anzunehmen, daß dieſes unſaubere Geſchäft im großen be-
trieben iſt, denn der Jnhalt dieſer Briefe war gedruckt.

Die Delegierten der deutſchen Zentrums Fraktion
wurden in Rom am 2. Oſterfeiertage vom Papſte empfangen
und mit einer kurzen Anſprache bedacht. Natürlich hielt er eine
große Lobrede auf Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II; vor allen
Dingen aber legte er ihnen warm ans Herz, ihre wohlwollende
Haltung der deutſchen Regierung gegenüber auch in Zukunft
beizubehalten.

Patrioten unter ſich. Ein Vorfall bei der Kaiſer Ge
burtstagsfeier in Neunkirchen, wobei der ultramontane
Redakteur Lehnen als Römer und Lump bezeichnet worden
war, bildete den Gegenſtand einer gerichtlichen Verhandlung
vor dem Schöffengerichte. Angeklagt war der Hüttenbeamte
Strack, der zu dem Redakteur Lehnen geſagt hatte: „Wenn
Sie behaupten, daß Sie national ſind, ſo lügen Sie bewußt
und ſind in meinen Augen ein Lump.“ Der Angeklagte gab
zu, die beleidigenden Aeußerungen getan zu haben. Er führte
in ſeiner Ausſage aus, daß er nach den Prozeſſen des Herrn
Lehnen nicht habe annehmen können, daß derſelbe noch natio-
nal ſei. Er habe ſich eine beſtimmte Meinung über den Redak-
teur gebildet. Es wurden nur einige Zeugen vernommen, u.
a. Oberlehrer Trösken vom Realgymnaſium (Vorſitzender des
Evangeliſchen Bundes in Neunkirchen), der auf Befragen be-
ſtätigte, daß er bei dem Feſteſſen im Kaſino den Antrag ge-
ſtellt habe, den Redakteur auszuweiſen, weil am Kaiſer Ge-
burtstage ein Artikel von Tyrannenmord in der Zeitung ge-
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es klärte ſich aber auf, daß das der reine

elenden Polemik war.

eklagte m 30 Mark Geldſtrafe, den Koſten und Pub-
likation des Urteſſs an der Gerichtstafel verurteilt. Straf-
mildernd wurde die Erregung und die Strafloſigkeit des Angeklagten in Betracht gezogen. Der Kläger Sehwen hat Be

wifung gegen das Urteil eingelegt.
Jeſuitenfurcht in Reußz j. L. Der im Mai in Gera

uſammentretende Landtag des Fürſtentums Reuß j. L. wird
vorausſichtlich, wie die Geraer Ztg. meldet, auch mit dem

ntrag au Erlaß eines Landesgeſetzes zu veſchäftigen haben,
durch das den Jeſuiten das Betreten des Landes, ſowie die
Vornahme von Amtshandlungen verboten werden ſoll.

Ein üler als Kaiſerbeleidiger. Der Fortbildungsſchüler Kandzior in Scharley Strhite hatte bei
der lezzten Kaiſergeburtstagsfeier während Ausbringung eines
Kaiſerhochs gelacht. Deshalb wurde ein n
Verfahren gegen ihn eingeleitet. Am Dienstag fand die Ver
handlung vor der Strafkammer in Beuthen ſtatt. Urteil:
Freiſprechung wegen Mangel an Beweiſen. Die Koſten trägt
die Staatskaſſe

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt am 19. Februar vom
Landgerichte Landsberg a. W. der Arbeiter Daniel
Kunka zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden,
außerdem wegen Bettelns zu ſechs Wochen Haft, neben welcher
Strafe auf Ueberweiſung an die Landespolizei erkannt worden
iſt. Seine Reviſion welche ſich hauptſächlich gegen
die Ueberweiſung richtete, wurde vom Reichsgerichte als un-
begründet ver worfen.

Ein Herero Brief. Aus dem Briefe eines nach Britiſch
Südafrika ausgewanderten Herero verdient nach der Täg
lichen Rundſchau folgende Stelle hervorgehoben zu
werden:

„Jch teile Dir mit, das Land der Engländer iſt wahr-
einlich ein gutes nd, da ſind keine Mißhandlungen;
er und Schwarzer ſtehen auf gleicher Stufe, und wenn

er Dich ſchlägt, (unleſerlich) allenthalben, wo Du willſt.
Und da iſt viel Arbeit und viel Geld, und wenn auch Dein
Vorgeſetzter da iſt, ſo ſolegt er Dich nicht, aber wenn erbett ägt, und hat das Geſetz übertreten, ſo wird er auch

eſtraft.
Deutſch-Südweſtafrika ſcheint der Herero nicht für ein „gutes
Land“ zu halten!

Der Gewährsmann der Täglichen Rundſchau fügt dem Briefe
dann auch hinzu:

„Der Brief iſt charakteriſtiſch, und ich glaube, daß es für
die Oeffentlichkeit belehrend wäre, von ihm Kenntnis zu er-
halten. Wir haben wohl manchen Weißen im Schutzgebiet,
der nicht in der Lage wäre, einen ſolchen Brief zu ſchreiben.
Die Forderung des Deutſchen Kolonialbundes, daß jeder
Weiße als ein „höheres Weſen“ betrachtet werden ſolle, iſt
daher in Südweſtafrika, wo Weiße aller Stände und jeden
Charakters einwandern, ſchwer durchführbar. Haben wir doch
manchen Boeren, welcher kaum leſen und ſchreiben kann.
Charakteriſtiſch iſt auch der Paſſus über das „gute Land“ der
Engländer. Etwa 700 Eingeborene aus unſerm Schutzgebiete
befinden ſich zur Zeit in Johannesburg, und dieſe werde alle
die gleichen Vergleiche zwiſchen unſrer und der engliſchen Ein-
geborenenpolitik anſtellen und die entſprechenden Schlüſſe hier-
aus mit hierher zurückbringen.“

Die Koſten des Herero-Krieges werden von dem mili-
täriſchen Mitarbeiter der Münchener Poſt wie folgt
berechnet: Gegen die aufſtändiſchen Hereros werden itte
Mai rund 103 Offiziere und 3400 Mann im Feld ſtehen. Jn
Summa alſo 3503 Köpfe. Jn Kolonialkriegen treffen alles in
allem auf den Kopf der aufgebotenen Truppen pro Tag 14
Mark Koſten. Bei 3503 Köpfen beträgt der Aufwand pro Tag
alſo 49 042 Mk., macht im Jahr 17 900 330 Mk. Vielleicht
fällt es nochmals einem preußiſchen Stabsoffizier ein, ſich von
den Hereros ſchlagen zu laſſen, dann wird der gute Michel
die Millionen für weitere 3000 Mann aufbringen müſſen. Und
warum Weil betrügeriſche Händler, rohe Kumpane und
viehiſch-ſinnliche Kerle die Hereros zur Verzweiflung getrieben
haben, die Hereros, die zweifellos moraliſch höher ſtehen als
ihre Schinder, wie ihr edelmütiges Verhalten gegen die Frauen
und die Miſſionäre beweiſt. Die „vornehme“ Preſſe ſchweigt
dieſes Verhalten freilich tot.

Die Bautzener Offiziersaffäre, bei der bekanntlich ein
Hauptmann in Streitigkeiten mit Ziviliſten geraten war, be
ſchäftigte geſtern das Landgericht Dresden. Wegen der
Beleidigung der ſächſiſchen Offiziere, insbeſondere des Bautzener
Offizierskorps, hatte ſich der verantwortliche Redakteur der
Wochenſchrift Der Beobachter an der Elbe, Eberhard Johannes

niſteten, deren Ausſtattungen die Zeitungen ſchon zu beſchrei-
ben anfingen, für die ein ganzes Volk von Schneiderinnen,
Weißnäherinnen, Putzmacherinnen und Goldſchmieden arbeitete,
deren Ehevertrag mit Namen unterzeichnet werden ſollte, gleich
dem einer Prinzeſſin von Geblüt, und die ſelbſt Fürſtin und
mit dem ruhmvollſten Adel der Welt verſchwägert ſein würde.

Das waren die Gedanken, die ſie ohne Zweifel ihr Leben
lang im Garten des Caſtagnaſchen Palaſtes, der bald der
ihrige ſein ſollte, weiterſpinnen würde, in jenem hiſtoriſchen

arten, wo auf der Stelle, wo Sixtus V., dem Tode nah,
Wo ebückt haben ſoll, um eine Birne aufzuheben, noch heute

irnbäume erhalten werden. Er ſoll die Frucht gekoſtet und
dem Kardinal Caſtagna mit einem Wortſpiel über ihre beiden
Namen er ſelbſt hieß Peretti geſagt haben: „Die Bir-
nen taugen nichts mehr. Die Römer ſind ihrer überdrüſſig
und werden bald Kaſtanien eſſen!“

Dieſe Familienanekdote, die, nebenbei bemerkt, für den be-
deutendſten Papſt vom Ende des ſechzehnten Jahrhunderts
nicht ſonderlich geiſtreich iſt, war Juſtus Hafners Entzücken.
Er fand den köſtlichſten Humor darin und wurde nicht müde,
ſie ſeinen Klubfreunden, Lieferanten, jedem, der ihm in die

ände lief, zu erzählen, wobei er häufig vergaß, daß er dieſenoder jenen ſchon vor zwei Tagen damit gelangweilt hatte.

gegen Dorſennes Spottluſt war er nicht mehr auf ſeiner
ut.
„Er iſt n eigener Nachahmer geworden“, bemerkte Julian

lachend, als er Ende des Monats mit Alba in Geſellſchaft
zuſammen war. Heute früh bin ich ihm auf dem Corſo be-
Pfaet und habe das herzlich ſchlechte päpſtliche Wortſpiel über

rnen und Kaſtanien in dritter Auflage anhören müſſen. Wir
g. en dann ein paar Schritte zuſammen, und er hat mir den

alaſt Bonaparte mit dem himmliſchen Ausruf gezeigt: Dieſe
da haben wir auch

„Das bedeutete, daß ein Großneffe des Kaiſers eine ent-
ernte Kouſine von Peppino zur Frau hat! Er hält ſich alſo

einen Verwandten von Napoleon ich gebe Jhnen mein
ort darauf iſt er aber nicht einmal ſonderlich ſtolz. Die

Bonaparte Pah, kleine Leute, wenn es ſich um Adel han-
n Jch ſehe die Zeit kommen, wo er ſich ihrer ſchämen
w 4Und ich die Zeit, wo er nach Verdienſt beſtraft werden

ſagte Alba düſteren Tones. „Er triumphiert mit gar
t großer Frechheit Doch nein, das wird nicht geſchehen,Nek eelngt hm 9al Wenn es wahr iſt, daß ſein Vermögen

h x ]l m h k h ji ledie Beute eines ungeheuren Diebſtahls iſt, ſo denken Sie nur
an die henen Woran ſollen dieſe Leute angeſichts
ſeines vermeſſenen Glücks noch glauben

a wir die aus Geier und Pfau zuſammengeſetzte Per-
ſönlichkeit beiſeite, um an die reizende Tochter zu denken.
Ich kann Jhnen eine angenehme ar für ſie auftragen.
Erinnern Sie ſich, von einem Gebetbuch des ſeligen Montluc
gehört zu haben

„Gewiß! Dasſelbe, das Jhr Freund Montfanon an ſich
gebracht hat, um Fanny zu ärgern?“

„Ganz richtig. Jch habe geſtern bei Ribalta vorgeſprochen,
und er ſagte mir, daß der alte Legitimiſt es zurückgebrachthat. Ohne Zweifel hat er ſich das als Buße auferlegt
ich vermute das wenigſtens, denn perſönlich mit dem armen
teuren Mann zuſammenzukommen, iſt mir ſeit dem Zweikampf,
den er durch ſeine Heftigkeit gegen Ardea und Haſner unver-
meidlich gemacht hat, noch nicht gelungen. Er hat ſich, ich
weiß nicht auf wie viele Tage, in das Kloſter vom Berg
Oliveto bei Sieng zurückgezogen, wo er einen Freund hat,
einen gewiſſen Abbee Negro, von dem er immer als einem
Heiligen ſpricht. Jch hörte von Ribalta, er ſei zurück, aber
unſichtbar. Nun, ich werde den Verſuch machen, ſeine Tür zu
ſprengen alſo, wie geſagt, das Buch iſt wieder in der

öhle des Petroleurs in der Borgognonaſtraße, und wenn
Fräulein Hafner noch Luſt hat

Dieſes Geſpräch Dorſennes mit Alba hatte um zwei Uhr
ſtattgefunden. Um vier Uhr ſollte ſie Fanny abholen, um
ein paar Beſorgungen zu machen und den Reſt des Nach-
mittags im Garten der Villa Celimontang zuzubringen. Es
war dies ein Lieblingsplatz der neuen Katholikin, die beſon-
ders eine Eichenallee liebte, an deren Ende ſich eine Grotte
mit der in Stein gehauenen Jnſchrift beſindet: „Hierher kam
der heilige Philippus von Neri, um im Kreis ſeiner Jünger
von göttlichen Dingen zu reden.“ Das erſte, was die Kom-
teſſe der Freundin mitteilte, war natürlich die von Dorſenne
überbrachte Nachricht, daß ſich das heißbegehrie Gebetbuch
wieder im Laden des alten Garibaldianers befinde.

„Was für ein Glück!“ rief Fanny mit freudeſtrahlenden
Augen. „Wie hab' ich mir nicht den Kopf zerbrochen, was
ich meinem verehrten Kardinal zum Geſchenk machen könnte!
Wenn Du einverſtanden biſt, gehen wir gleich hin und beſor-
gen dieſen Einkauf.“

„Montlucs Gebetbuch?“ ſagte der alte Ribalta, als die bei-
den jungen Damen vor ſeinem Haus aus dem Wagen geſtie

gen und in das Gewölbe getreten waren, das noch ſtaubiger,
noch ünerfimer war als ſonſt und worin der Alte noch blut-
loſer, noch hohläugiger unter ſeinem großen Schlapphut her-
vorſah, den er auſgvwedalten für fand. „Woher wiſſen Sie
denn, daß ich's wieder habe er hat Jhnen das geſagt
Haben denn die Spürhunde überall ihre Naſen?“

„Die Sache geht ganz mit natürlichen Dingen zu,“ ver-en Fanny mit ihrer weichen Stimme. „Herr Horſenne, ein
Freund des Marquis von Montfanon, hat uns darauf auf-
merkſam gemacht.“

„Kann ſein, kann ſein,“ brummte der Alte mit gewohnter
Unverſchämtheit, indem er die Schublade aufzog, worin er
die kunterbunteſten Schätze vergraben hatte. Er zog den koſt
baren Band heraus, hielt ihn Käuferinnen vor die Augen,
ohne ihn aus der Hand zu geben, und ſtimmte dann mit ſeiner
knarrenden, widerwilligen Stimme marktſchreieriſche Anprei-
ſungen an, worin er alles verwertete, was er von Montfanon
erfahren hatte. „Ein zuverläſſig beglaubigtes Stück, ein un
vergleichliches Stück! Hier eine Unterſchrift, die etwas ver
ſtümmelt, aber umnbeſtreitbar echt iſt. Jch habe ſie ſelbſt im
Archiv von Siena verglichen es iſt Montlucs Hand
ſchrift und hier iſt ſein Wappen mit den Pechkränzen. Da
ind auch die Halbmonde der Piccolomini es hat eine
Geſchichte, dieſes Buch. Der Marſchall ſelbſt hat es nach der
berübmten Belagerung von Sieng einem Glied dieſes erha-
benen Geſchlechts verehrt, und im Auftrag eines Abkömmlings
dieſes Hauſes habe ich den Verkauf übernommen Unter zwei
tauſend Franken wird es überhaupt nicht abgegeben.“
„Dieſer Schwindler!“ ſagte Alba auf, engliſch zu der Freun

din. „Dorſenne hat mir erzählt, Monfanon habe es um vier-
hue Ja ſicherziſt Du deſſen ſicher ſagte Fanny.Alba nickte bejahend, worauf ſich Fräulein von Hafner
freundlich, aber doch mit etwas vorwurfsvollem Ton an den
Antiquar wendete.

„Zweitauſend Franken, Herr Ribaglta. Der Preis iſt ein
wenig übertrieben, nachdem Sie es dem Marquis von Mont-
fanon um den fünften Teil dieſer Summe gelaſſen haben

v bin ich alſo ein Lügner und ein Diebl!“ ſchrie der
Alte grob. „Ein Dieb und ein Lügner! Vierhundert Fran-
ken! Um vierhundert Franken möchten Sie dieſes Gebet-
r ſelbß' wg Wage gert Man wäre ru ſagen, welchen Preis m gemahabe. Ein Dieb und ein Lügnerl“ 9 m a

(Fortſetzung folgt.)
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Stein Dresden, zu verantworten. Stein wurde öffent
r Dleldigins zu ſechs Monaten G e r

Von einem geſchäftskundigen Militärkapellmeiberichtet die er gen el rn weneigenartige militäriſche Betrugsaffäre hat jetzt burg einen
Gnadenakt des Landesherrn ihren Abſchluß gefunden. Der
Muſikdirektor Hoffmann des in Neuſtrelitz garniſonierenden
Mecklenburgiſchen Grenadier-Regimentes Nr. 89 wurde vor
einiger Zeit von dem Oberkriegsgericht des 9. Armeekorps
wegen Betruges zu 15 Tagen Gefängnis und Gradverluſt und
der HoboiſtenFeldwebel Evers von demſelben Truppenteil
wegen Beihilfe zum Betruge zu acht Tagen Gefängnis und
Gradverluſt verurteilt, während zwei weitere, der Beihilfe be
ſchuldigte Angeklagte, ein Hoboiſt- Unteroffizier und Hoboiſt
Grenadier, freigeſprochen wurden. Hoffmann war beſchuldigt,
häufig Zivilmuſiker in ſeiner Kapelle beſchäftigt und dieſe
dann in Uniformen geſteckt zu haben. Bei Konzertreiſen ließ
er die mit Treſſen bedachten Pſeudo- Militärs auf der Eiſen
bahn mit Militärkarten fahren, wodurch er den Eiſenbahnfiskus
geſchädigt hat. Ferner ſoll Hoffmann auf den Urlaubs
päſſen gefälſchte Zuſätze gemacht haben, um hierdurch günſtige
Fahrgelegenheiten zu erhalten. Das Kriegsgericht der 17. Di
viſion hatte ſeinerzeit ſämtliche Angeklagte mit der Begründ-
ung freigeſprochen, daß ihnen das Bewußtſein ihrer Rechts
widrigkeit gefehlt habe. Auf die Berufung des Gerichtsherrn
hob das Oberkriegsgericht das Urteil auf und erkannte gegen
dic Angeklagten. Nachdem das Reichsmilitärgericht in Berlin
die Repiſion der Verurteilten verworfen hatte, hat nunmehr
der Großherzog von Mecklenburg-Strehlitz die Freiheitsſtrafen
des Muſikdirektors Hoffmann und des Hoboiſten-Feldwebels
Evers im Gnadenwegein entſprechende Geld-
ſtrafen umgewandelt, beide auch in ihren
bisherigen Stellungen belaſſen

Krieg im Frieden. Bei einer Felddienſtübung der Garde-
Fußartillerie in Spandau hat ſich ein ſchwerer Unfall zuge-
tragen. Eine Abteilung des Regiments exerzierte auf der
Feldmark von Staaken; als Ziel für die Geſchütze diente ein
markierter Feind, den ein Unteroffizier mit mehreren Mann
ſchaften in der Weiſe darſtellte, daß ſie Kanonenſchläge ent-
zündeten. Hierbei flog einem Kanonier die explodierende
Pulvermaſſe ins Geſicht und mit lautem Schrei brach der Ge
troffene zuſammen. Er hat ſehr ſchwere Verletzungen davon-
getragen; ſein Augenlicht iſt gefährdet.

Ausland.
Dänemark. Theaterzenſur zum Schutz der

ruſſiſchen Deſpotie. Das Volkstheater in Kopen-
hagen hatte ein Schauſpiel in 3 Akten „Aina“ von Dr. C.
M. Norman-Hanſen zur Aufführung angenommen. Die Auf-
führung wurde jedoch vom Zenſor verboten, weil in dem
Drama Vorgänge geſchildert werden, die mit dem Kampf der
Finnländer gegen die verbrecheriſche ruſſiſche Tyrannei und
gegen die Vaterlandsverräter im eigenen Lager in Zuſammen-
hang ſtehen. „Sozial-Demokratens“ in literariſchen Kreiſen
hochgeſchätzter Literaturkritiker C. E. Jenſen ſchreibt über das
kürzlich im Gyldennorſken Forlag erſchienene Werk u. a. „Es
iſt nicht ſo ſehr darauf angelegt, die einzelnen Perſonen zu ſchil-
dern, ſondern Finnlands Nationalunglück in einem ſtarken
poetiſchen Bilde zuſammenzufaſſen. Und Poeſie iſt in dieſem
kleinen Drama, das aus einer leidenſchaftlichen Wahrheits
liebe und Gerechtigkeitsdrang entſprungen iſt. Kein Wunder,
daß die Behörden im däniſchen Kleinrußland ſich ver-
anlaßt fühlten, die Aufführung zu verbieten.“

Schweden. Die Wahlrechts-Demonſtratio-
nen die zu Oſtern im ganzen Lande ſtattfanden, gaben von
neuem den Beweis, daß die ſchwediſche Arbeiterſchaft unab
läſſig in ihrem Kampfe für ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung
ausharrt und auch durchaus nicht gewillt iſt, ſich mit dem
neuen Regierungsvorſchlage zur Wahlrechtsreform zufrieden zu
geben. Jn Stockholm beteiligten ſich trotz des Schmutzwetters
ungefähr 9000 Perſonen, darunter viele Frauen, an der De-
monſtration. Die Verſammlungen, die vor der Stadt auf dem
alten Sammelplatz von „Bill-Jans“ ſtattfanden, nahmen eine
Reſolution an, die mit den Worten ſchließt:

„Unſer Volk hat ſo lange bei den Machthabern um Gerech-
tigkeit gebittet, ohne daß auf ſeine Bitten mit etwas andrem
als mit Hohn oder mit einem bedauernden Nein geantwortet

wurde. Nun iſt für das Volk die Zeit vorbei, um Gerechtig-
keit zu bitten, nun fordern wir ſie und fordern ſie voll und
ganz und ſollten unſere Worte auch nicht in dieſer Reichstags
periode Gehör bei den Machthabern finden, ſo muß auf ſie
die Schuld fallen, wenn wir uns genötigt ſehen ſollten, zu
zeigen, daß wir bereit ſind, unſern Worten Handlungen folgen
zu laſſen. Nieder mit allen Verpfuſchungsplänen. Her mit
dem ehrlichen allgemeinen Wahlrecht!“

Die Verſammelten marſchierten in großem Demonſtrations-
zuge mit ſechzig Fahnen und zehn Muſikchören in die Stadt
nach dem Volkshaus, wo ſich der Zug auflöſte. Die Polizei
beſchränkte ſich darauf, dem Zuge die Straßen frei zu halten.

Außerdem fanden, ſo weit bis jetzt Berichte vorliegen, in
ca. 50 Städten Wahldemonſtrationen und Verſammlungen
ſtatt, die alle den Verhältniſſen entſprechend zahlreich beſucht
waren. Jn Malmö beteiligten ſich 4000 Perſonen, in Göte-
borg, wo Branting ſprach, 2000, in Gefle 3000, in Orebro
hatten ſich ca. 5000 Perſonen auf dem Großen Markt ver-
ſammelt, in Knolſtad zählte man 3000 Teilnehmer und ſelbſt
in kleinen Städten und Orten waren teils hunderte, teils 1000
bis 1500 Teilnehmer erſchienen.

Jn verſchiedenen Städten haben auch bürgerliche Reichstags
Abgeordnete zu ihren Wählern über die Wahlrechtsfrage ge-
ſprechen. Einige dieſer Verſammlungen erklärten ſich ebenfalls
für den ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsvorſchlag, einige für den
liberalen und einzelne für die Regierungsvorlage.

Frankreich. Fromme Richter Durch eine mini-
ſterielle Verfügung mußten in den letzten Tagen ſämtliche
Kruzifixe und Chriſtusbilder aus allen Gerichtsſälen Frank-
reichs entfernt werden. Bei Ausführung dieſer Verfügung
kam es in Dünkirchen zu einem ernſten Zwiſchenfall. Die
Richter verweigerten den Arbeitern, welche in Begleitung eines
Sekretärs des Unterpräfekten im Gerichtsgebäude erſchienen
waren, den Eintritt in das Beratungszimmer, indem ſie er
klärten, das dort angebrachte Bild des Gekreuzigten gehöre
ihnen und es ſtehe ihnen frei, irgend ein Bild nach ihrem
Geſchmack dort anzubringen. Die Arbeiter mußten infolgedeſſen
unverrichteter Sache wieder abziehen. Das Verhalten der
Richter wird zweifellos ein Nachſpiel haben.

Spanien. Ueber das Attentat auf den
König wird noch folgende andere Lesart verbreitet: Bevor
ſich der König Mittwoch abend zur Jnduſtrie Ausſtellung be
gab, plahte im Hausflur eines Hauſes an der Rambla Bar
celona mit furchtbarem Getöſe eine Petarde. Zwei Perſonen
wurden verwundet. Anfänglich herrſchte großer Schrecken,

de lang es den Behörden, die Ruhe bald wieder hetzu
ſtellen.

Der Krieg in GOſtaſten.
Vom Kriegsſchauplatze liegen ſo gut wie gar keine bedeu-

tenden Nachrichten vor. Die Meldung der engliſchen Zeitung
Central News, daß die Ruſſen die Stadt Widſchu unter Zu
rücklaſſung von 24 Geſchützen den Japanern überlaſſen haben,
bedarf noch der Beſtätigung. Vor ihrem Rückzuge ſollen die
al noch das Pulvermagazin in die Luft geſprengt

Japaniſche Kultur und Bildung wird auch
von ſeiten Chinas immer mehr geſucht und anerkannt. So
halten ſich zur Zeit gegen 1400 Chineſen zum Zwecke ihrer
Fortbildung in Japan auf; davon befinden ſich 75 auf Uni
verſitäten, 8 auf hohen Schulen, 305 auf Mittelſchulen und
technologiſchen Jnſtituten, 15 in Töchterſchulen, 4 in Primar-
ſchulen, 103 im Heere uſw. Der älteſte von dieſen Chineſen
iſt 50, der jüngſte 7 Jahrl

Mit ſolchen ſtatiſtiſchen Ergebniſſen ſtimmt recht gut die
Auffaſſung des Grafen Leo Tolſto i überein, die dieſer in
den letzten Tagen einem Jnterviewer des Figaro gegenüber
bekundet hat. Tolſtoi gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß
Japan, wenn man es ruhiger Evolution überlaſſe, für die
r der Menſchheit in Zukunft noch etwas
bedeuten könne. Die Eigenart der gelben Raſſe ſei uns Euro
päern noch viel zu unbekannt, als daß wir uns ein maß-
gebendes Urteil über ihre Entwicklungs-Fähigkeiten zu bilden
vermöchten.

Patriotiſche Brandſchatzung in Rußland. Der Redak
tion der Jskra wird aus Archangelsk geſchrieben:
Von der Skrupelloſigkeit, mit der hier von den Behörden

für Kriegszwecke „geſammelt“ wird, kann man ſich ſchwer einen
Begriff machen. So hat der Vorſteher des hieſigen Steuer
erhebungs-Bureaus unter Androhung der Dienſtentlaſſung alle
Angeſtellten zum Abzug von ein Prozent vom Monatsgehalt
für den Kriegsfonds gezwungen. Der orthodoxe Biſchof hat
einfach befohlen, ſeinen Kanzleibeamten den Monatsgehalt von
20 Rubel auf 14 Rubel zu redauzieren und den Abzug als
„freiwillige patriotiſche Beiſteuer“ der Regierung zu über
weiſen. Desgleichen verfügte der Direktor der hieſigen Abtei-
lung der Reichsbank, daß von den Gehältern der Angeſtellten
ein Prozent abgezogen wird; nicht einmal die Hausfknechte,
die ein elendes Gehalt von einigen Rubeln beziehen, werden
verſchont, und man drohte ihnen mit Entlaſſung, als ſie bloß
5--10 Kopeken opfern wollten!

Die Behörden wurden hier neulich durch folgende Kund-
gebung der Kriegsbegeiſterung aus der Faſſung gebracht. Be
kanntlich hat der Zar „geſtattet“, in erſter Linie neben Juden
auch „politiſch Vorbeſtrafte“ nach Oſtaſien zu ſchicken, um ſie
den japaniſchen Granaten als Zielſcheibe entgegenzuſetzen. Am
18. März iſt ein in Archangel ſeine Verbannung abbüßender
„Politiſcher“, ein ehemaliger Lehrer, in die Militärverwaltung
zitiert worden, um in die Kriegsbataillone eingereiht zu wer-
den. Er weigerte ſich jedoch, den Fahneneid zu leiſten und
wurde verhaftet, worauf er ſchriftlich die Erklärung zu Proto
koll gab, daß er es rundweg ablehnt, „dem Zaren-Miſſetäter,
dem Feinde des ruſſiſchen Volkes zu dienen“. Die über den
ungewöhnlichen Fall perplex gewordene Militärverwaltung
meldete ihn dem Gouverneur und dieſer erbat ſich Jnſtruktion
in Petersburg bei dem Miniſterium des Jnnern.

S oziales.
Zum Leipziger Aerzteſtreik. Der Streit zwiſchen

Ortskrankenkaſſe und Aerzten, der in Leipzig ſeit dem
1 April zum offenen Konflikt geführt hat, erregt die Auf-
merkſamkeit des Publikums nicht nur, weil es ſich hier um
die größte Ortskrankenkaſſe Deutſchlands handelt, ſondern auch,
weil die ſächſiſche Regierung in dem Streite ſich auf die Seite
der Ortskrankenkaſſe geſtellt hat. Vorige Woche verurteilte der
Leipziger Kreishauptmann in einer Publikation das Vorgehen
der Aerzte außerordentlich ſcharf und mußte ſich darauf in der
Aerztepreſſe zum Helfershelfer der Sozialdemokratie ſtempeln
laſſen. Für einen ſächſiſchen Kreishauptmann gewiß nichts
weniger als eine Empfehlung nach oben. Hier und da fanden
ſich auch ſchon Andeutungen, daß die Stellung des Kreishaupt-
manns „erſchüttert“ ſei. Damit iſt es aber nichts vielmehr hat
jetzt auch das ſächſiſche Miniſterium im amtlichen
Dresdener Journal ſeine Auffaſſung über den Streit verlauten
laſſen, und zwar in gleicher Weiſe wie der Kreishauptmann.
Jn dem Artikel bekommen die Leipziger Aerzte ganz nette
Wahrheiten zu hören und die Zumutung, die Regierung müſſe
ſich auf die Seite der Aerzte ſtellen, weil die meiſten Mit
glieder der Krankenkaſſe Sozialdemokraten ſind, wird in fol
gender Weiſe zurückgewieſen:

„Der daß die große Mehrheit der Franenkaenmitglieder er der So ialdemoteatie ſein mag, kann
und darf die Regierung in ihren r zur Durch

der Wohltaten der Arbeiterverſicherung in keiner
Weiſe beeinfluſſen und hindern. Sie hat für das Wohl der
arbeitenden Bevölkerung in gleicher Weiſe zu ſorgen und die
Geſetze in gleicher Weiſe zur Geltung zu bringen, mag dieſe
Bevölkerung ſozialdemokratiſch geſinnt ſein oder nicht. Jm
vorliegenden Falle handelt es ſich um die Verwirklichung
der geſetzlichen Krankenverſicherung und ihrer Wohltaten für
die beteiligte Bevölkerung. Mit der Sozialdemokratie habendie hierauf gerichteten Maßnahmen nichts zu tun. Die Re-
gierung fragt hierbei auch nicht danach, ob ſie damit den
Beifall der Sozialdemokratie findet oder nicht. Sie geht
unbeirrt und feſt den Weg, den ihr Geſetz und Recht und
die Pflicht zur Fürſorge für das allgemeine Wohl vor-
ſchreiben.

Daß auch die Kreishauptmannſchaft Leipzig ſich auf dieſen
Standpunkt geſtellt hat, iſt nur zu billigen und anzuerkennen.“

Die Kreisblätter drucken einen Waſchzettel der Aerzte
ab, in dem behauptet wird, daß nur 49 Aerzte engagiert ſeien.
Dieſes iſt nach einem älteren Aerzteverzeichnis ſo unrichtig in
die Welt hinauspoſaunt. Gegenwärtig ſind 71 Aerzte der
Kaſſe tätig. Weitere 12 bis 15 Diſtriktsärzte kommen in den
nächſten Tagen. Die Kaſſenmitglieder brauchen daher keine
Sorge zu tragen und mögen ſich von den Kriegsliſten der
Aerzte nicht beirren laſſen. Die ſchon jetzt engagierten Aerzte,
die von den 400 Aerzten Leipzigs boykottiert werden, erlaſſen
in den Blättern folgenden Aufruf:

Die Aerzte der Leipziger Ortskranken-kaſſe ſind ſich bewußt, ein Syſtem verwirklichen zu helfen,
das gegen den bisherigen Zuſtand einen wirtſchaftlichen und
ſittlichen Fortſchritt bedeutet. Denn die Kaſſe hat jetzt
zum erſten Male Aerzte, die nicht zwei Herren dienen, ihr und
Privaten; die erkrankten Kaſſen mitglieder be-
finden ſich zum erſten Male in den Händen von Männern, die
keinen Unterſchied machen und kennen zwiſchen hoch und nie-
drig, zwiſchen arm und reich, die aber ihre ganze Kraft, ihre
ganze Teilnahme den ihnen anvertrauten Kaſſenkranken zu

wenden; die A ſtehen en Rale einem reinkollegialen Verhältnis zu cMder das keinen a
kurrenzneid getrübt, ſondern durch die örderung amer
hoher ſozialer Aufgaben gehoben und geſtärkt iſt. Die Aerzte

der Leipziger Ortskrankenkaſſe bedauern lebhaft den Riß, der
ſie weit trennt von Männern des gleichen Beruſes, ve
klagen ſchmerzlich die tiefen Schatten, die in jüngſter Zeit auf
den geſamten Aerzteſtand gefallen ſind; aber ſie ſind ſich be
wußt, daß nicht ſie ſich einer Handlungsweiſe ſchuldig ge
macht haben, weder in Worten noch in Taten, durch die un
günſtige Urteile über den hoch ehrenwerten Beruf hätten her
vorgerufen werden können; daß nicht ſie den Vorwurf der
Jntrigue auf ſich geladen haben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Vocſttend Halle, 7. April.orſitzender: Landgerichts- Direktor äger:Staatsanwalt Dr. a or Jro wer Auttäge
u dem Frettieren betroffen wurden am 15. Oktober der

rbeiter Auguſt Lrhnedt W und der Arbeiter Fiſcher aus
Helmsdorf bei Gerbſtedt. ls der Amtsvorſteher v. Kro
am genannten Tage in. den Fluren von r umWe traf er die Arbeiter H. und F. bei dem Kaninchen
angen. Da die Frettierer einen Erlaubnisſchein nicht hatten,
wollte v. Krofge eren Perſonalien feſtſtellen. Dabei ſoll H.
Widerſtand geleiſtet und dem v. K. angekündigt haben, ihn
nächſtens die Gurgel durchſchneiden zu wollen. Das Schöffen
gericht in Gerbſtädt, das ſich zuerſt mit der Sache beſchäftigte,
verurteilte die beiden Kaninchenfänger wegen des unerlaubten
Frettierens zu je 30 Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Haſt
und H. außerdem wegen Widerſtandes und Bedrohung zu
4 Monaten Gefängnis. Auf die Berufung Herrlings, der
mit Entſchiedenheit beſtritt, geſagt zu haben, v. K. die Gur
gel durchſchneiden zu wollen, hob das Gericht das Urteil auf
und ermäßigte Herrlings Strafe auf 3 Monate Gefängnis, da
H. der Bedrohung für nichtſchuldig befunden worden ſei.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Auguſt
Könnicke von Hettſtedt, der vom dortigen Schöffengericht
wegen Hausfriedensbruchs und Beleidigung zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt. Er hatte am 3 Auguſt v. J.
in Thondorf mit dem Gutsbeſitzer Laut, bei dem ſein So
diente, Streit bekommen und war dabei in der Erregung etwas
zu weit gegangen.

Von ver Auklage des Gewerbevergehens war der Kauf
mann Filipowskhy von Leipzig vom Bitterfelder Schöf-

L freigeſprochen wurden, wogegen der Staatsanwalt
erufung eingelegt hatte. Er ſoll in Bitterfeld, ohne einen

Wandergewerbeſchein beſeſſen zu haben, aus einem Laden
Kleidungsſtücke verkauft haben. Sein 5 tgeſchäft befindet
ſich in Leipzig und rich r Ge ſollte nur als
Filiale gelten. Das Gericht hob das erſte Urteil auf und er

S als Strafe auf die doppelte Gewerbeſteuer von 160
ark.
Unter Apzarns der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den früheren Bahnſteigſchaffner Heinrich Baumann
von hier, der vom hieſigen Landgericht wegen Sitten Ver
brechens zu einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahre 3 Monaten
verurteilt worden war. Nach der Verurteilung wurde B. in
einer Jrren-Anſtalt untergebracht, wo ſich herausſtellte, daß
er an t leidet, alſo die Tat in einem Zu-W der Bewußtloſigkeit begangen hat, wodurch ſeine freieh en war. Auf das nunmehr ein
geleitete n v ren wurde Baumann heute frei
geſprochen. Die Koſten, auch einſchließlich der der Verteidi
gung, wurden der Staatskaſſe auferlegt. t

Gleichfalls hinter verſchloſſenen Türen wurde verhan-
delt gegen den Gaſtwirt Albert Friedrich von Radewell,
der vom vweſigen chöffengericht wegen tätlicher igung
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war. Der anſchein
lich krankhaft veranlagte Mann, der jetzt in Kiel weilt und
vom Erſcheinen zur Hauptverhandlung entbunden iſt, hatte
ſich eines Abends im Juni v. J. auf der Straße verirrt.
Seine Berufung wurde verworfen.

Wegen Diebſtahls und Betrugs wurde der Arbeiter Otto
Hohmann von hier zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt,
weil er einem kleinen Mädchen ein Puppenbett mit geſ.weggenommen und eine Frau bei der Reparatur von auſ
gefäßen betrogen hat.

8 175. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver
handelt gegen den Händler Guſtav Johl von hier, der ſich
in krankhafter Neigung an einem jungen Mann vergangen
hatte. Der Angeklagte war geſtändig und wurde zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt.

Quittung.
Landtagswahlliſten (nachträglich eingegangen).

Nr. 1 8.10, Nr. 15 0.20, Nr. 96 2.30, Nr. 114 0.50,
2 0.50, 19 97-98 115 0.40,3 8.45, 24 9.05, 99 5.00, 116 12.00,4 0.90, 25 0.50, 100 0.80, 117-118
5 1.00, 27 0.65, 102 119 5.30,7 4.00, 28-31 103 0.25, 120 1.50,8 9.40, 33 1.00, 107 8.40, 1219 6.15, 37-39 108 4.40, 122 1.25,10 6.15, 40 0.20, 109 0.10, 123 1.00,
11 5.80, 41 7.15, 110 0.50, 12412 1.65, 42-53 111 0.20, 125 1.75,13 0.50, 55 2.00, 112 0.60, 146 5.80,14 4.44, 56 0.10, 113 7.50, 147 1.85.

Gemeinderatswahlliſten (nachträglich eingegangen).
Nr. 19 14.55, 20 2.00, 22 4.80, 23 3.00, 24 0.60, 27 7.00,

31 5.70, 32 33 4.85, 36 6.80 Mark.
Serie [J.

Nr. 229 0.50, Nr. 271 8.80, Nr. 281 0.50, Nr. 296 645,
259 6.22, 272 4.05, 282 0.25, 298 3.80,
263 273 5.80, 283 14.66, 299264 274 284 0.70, 300 1.20,*265 14.35, 275 0.65, 285 0.50, 301 9005,

*266 1.20, 276 5.20, 286--289 304 0.25,
267 277 3.10, 290 23.35, 305 1.90,
268 278 5.05, 291 0.25, 306 0.30,269 11.30, 279 6.10, 292 1.75, 307 8.25,
270 2.20, 280 2.40, 295 3.75, 309
Bereits quittiert und verrechnet in Nr. 28 des Volksbl.

Summa 209.81 Mark.

Halle a. S., 5. April 1904. G. Gerig.
Quittung.

Für die ausgeſperrten Krimmitſchauer Tertilarbeiter:
Von einer roten Kindtaufe in Zwintſchöng von K. K. dur

Pfeifer 1.70 Mk. Güldenberg.S S

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Vekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle



Wir eröffnen unsere

e Schuhwaren- Filiale
Grosse Ulrichstrasse 37, in goldenen Schiffchen

am Sonnabend den 9. April 1904 nachmittags 5 Uhr.
Das vorhanden Schuhwaren lager M veſkaufen wir bis

S 20 Prozentunter den bisherigen Preisen, und Sind diese deutlich auf der
Sohle aufgestempelt.

Berliger Jchublabrib c. m. b. H., Grosse Ulrichstrasse 97,

Berliner Schuhfabrik
Grosse Ulrichstrasse 37, in goldenen Schiffchen.

im goldenen
Jehiffehen

necewei

ohne Plei
gibtr

ngefünhrt!u in abrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

J Kinderstühle
Tragkörbe
HandkKörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Berkanf z. d. aſſer
billigſten Dreiſen.

II. EI Kam.
87 Potierr 87.

Thompsons Jeifenpulve

Ma re Schwaorv.

9

t

c
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Erfurt. Blumen- u. Gemüsegämereien,

KRe Vorzüge meiner Schultorniſter

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis ſichern mir dauernden
Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich haltbare Ware ſelbſt

am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Auswahl
von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter. Leipzigerſtraße 90.
Mitglied des Rabatt 5par-Bereins.

ver R rn a tFelix Sioli, Gr. Brunnenstrasse 2. iſerar. 105 bei Paul Hrietonen
für wenig Geld eine wirklich

Kinder Anzüge Sonntags undArbeitshoſen u. ſ. w. „pottbillig bei
o Tö er Roter Turm 1 Tr. Waſchgefäße, dauerhaft und billigp Eing. neben Volkswohl. l C. Otto, Geiſtſtr. 49, Nähe Apotheke

Großer Poſten feiner Herren und gute Zigarre gibt.

Spazierstöcke
Tabakpfeifen
Zigarrenspitren

empfiehlt in
größter Auswahl billigſt

Ernst Karras jun.
Leipzigerſtraße 4.

Ren! Mö bel Gebr.!

Ausfattungen!

Größte Auswahl
aller Arten Möbel und

Polſterwaren
vom einfachſten bis zum eleganteſten
Kein Laden. Billigſte Bezugsquelle f.
Wohnungs-Einriehtungen!

M. Schemmels
Möbelmagazin,Halle a. S.,

nur Rathausstrasse 6.
Alte Wöbel nehme in Zahlung.

Sie kaufen bei
Wilh. Otto, LKranerſtraße 22,
die beſten Herren Anzüge,
KnabenAnzüge u. Arbeits

hoſen am billigſten

gebr. Fahrräder, wenn auch

W. V. Elsterwerda.
Senat den 10. April Besprechung.

A meinesu n eAusverkauf
t v Artikel ganz billig.
n Atarker er Leitervagen

Robert t Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Frieärſch Poſſoſo

Möbel- Magazin
GeiſtſtraßeD eue und ge rixchte

Möbel jeder Art empfiehlt für Braut
leute u. zum Umzug ganz. WohnunEinrichtungen, owie einzelne Mö i
z billigſten Preiſen bei reellſter Be

ienung.D Alte Möbel nehme ſtets
in Zahlung.

Rossfieisch, hoechfein.
Reinh du wie hekannt, empfiehlt

einh. Möbins, l Ulrichſtr. 29.tint. Wmöbi m. elektr. Betrieb.

Oel- u. Wasseorfarben, Firnms,

lacke, Pinsel, Schablonen

empfiehlt Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 3.
9 Bettstellen m. Matratzen à 16 Mk. u1 eiserne Bettstelle m. Mairatges r
verkauft Marktplatz 14, III.

f G nd KleinſtückSchneider ſucht h Kuben
Haymſtraße 32.

Freundliche Arbeiterwohnunger

in Schlettau zum Preiſe von 6, Mark
monatlich ſofort zu vermieten. Näheres
Halle a. S. Lindenſtraße 80

Kohlengeſchäft m. Wohn. u.
billig zu verm. Alter Markt 20

Wohnung, 78 Mk., Mai zu verm
Paſſendorf, Teichſtraße l.

Den j jungen Mann, welcher vor läng.
Zeit ein Lehrbuch über Geometrie von
mir entliehen, fordere ich hiermit auf,
dieſes bei Vermeidung von Zwangs-maßregeln, ſofort an mich zurück zu
geben. Gramann, Bernhardyſtr. 15.

h Tr Todesavzeige-
Heuke früh entſchlief ſanft und ruhig

nach ſchwerem S unſer liebes kleines
ndehenim zarten Alter von einem Jahre.

Die zeigen tiefbetrübt an
Weißenfels a. S., den 7. April 1904
T Ssenmidt und Frau,

Feldſtraße 5, J.
Die Beerdigung ſindet Sonntag

vormittag 10 Uhr ſtatt.
Für die vielen Beweiſe der mund Teilnahme beim Tode undhräbnis unſeres teuren Eniſchlafenen,

ſagen wir hierdurch allen unſeren
herzlichsten Dank.

Jnsbeſondere Dank ſeinen Meiſtern
und Mitarbeitern der Firma Paul
Emmerling, welche ihn zur letzten Ruhe
ſtätte geleiteten.

Schweineſchl.Viktualiengeſch., wöch.
erb. Renwner, Swslerstof I. u. Flaſchenb. b. z. verg. Näh. A. Markt 20.entzwei, kauft ſofort. Zeitz, den 7. April 1904.Lulse verw. Rohland nebſt Angehörigen.

Unerreicht billig,

Unerreicht elegant,

Unerreicht haltha.
Unerreicht ſauber gearbeitet,

Unerreicht gut ſitzend,

Unerreicht ſich tragend

ſind meine

Großes Stofflager

nach

unter m

guten Sit.

H. HlKan
Leipzigerstr. 87.

10 Proz. Rabatt oder
KonſumMaterialmarken.

So lange der Vorrat reicht, verkaufe zu äusserst niedrigen Ausnahmepreisem:

h en nu Mk. 3.30, 3.60, 3.90, 4.20, 4.50, 5.00.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au uſt Groß. Drug der Daleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volkoblatt.
Das Ende der Göhre-Debatte.

Jn geſtriger Nummer haben wir bereits den Abſchluß der
Debatte auf der ſächſiſchen Landeskonferenz veröffentlicht. Bei
dem regen Jntereſſe, welches unſere Parteigenoſſen der Debatte
entgegenbringen, halten wir es aber für angezeigt, noch einen
ausführlicheren Bericht über den zweiten Verhandlungstag zu
bringen. Unſer Berichterſtatter ſchreibt:

Auch die Fortſetzung der Debatte über den Bericht des Zentral
komitees war in Wirklichkeit eine Debatte über den Fall Göhre
und den Reviſionismus.

Grenz-Leipzig wendet ich ſcharf gegen die Reviſioniſten. So
ſehr man auch beſtreite, daß der Reviſionismus im Falle Göhre
eine Rolle ſpiele, ſo ſei es doch Tatſache, daß der Geiſt Heines
in der Verſammlung umgehe und von jeher bei der Frage eine
Rolle geſpielt habe. Der Dresdener Parteitag komme gewiſſen
Herren in der Partei ſehr ungelegen. Das ſei zu begreifen.
Dort ſei eine Eiterbeule aufgeſtochen worden, leider habe man
unterlaſſen, ſie auszudrücken. Er ſei der Anſicht, daß man noch
entſchiedener gegen die Reviſioniſten hätte vorgehen müſſen, wie
man es mit den Reviſioniſten von links in Erfurt getan habe.
Neben Heine und Bernſtein ſei es beſonders Schippel, der durch
ſeine Seitenſprünge die Agitation erſchwere. Bedauerlich ſei,
daß ſich die Chemnitzer Genoſſen mit Schippel einverſtanden
erklärt hätten. Wenn man die unentſchiedene Haltung der
Volksſtimme in Betracht ziehe, ſei es kein Wunder, daß der
20. Wahlkreis verloren gegangen ſei. Es ſei dadurch gefehlt
worden daß man das Prinzip nicht genug betont
habe. Wenn man die Grundſätze der Partei mehr in den
Vordergrund geſtellt hätte, würde man in Zſchopau-Marienberg
auch beſſer abgeſchnitten haben.

Kaden-Dresden: Göhre habe einen Disziplinbruch begangen.
Ein ſolcher habe oft noch ſchlimmere Wirkungen wie ein Verrat.
Unter dem Sozialiſtengeſetz hätte man kurzen Prozeß gemacht,
als Bierek und Geiſer die Disziplin dadurch verletzt hätten, daß
ſie den Aufruf für den Kongreß in St. Gallen nicht unter-
ſchrieben. Wenn der Fall Göhre auch etwas anders liege, ſo
ſtehe doch feſt, daß er ſich eines Disziplinbruchs ſchuldig gemacht
habe. Göhre habe zu einem Genoſſen geſagt: „Jch pfeife auf
die Disziplin.“

Das ſind mir ſchöne Genoſſen, die ſich in ſolcher Weiſe über
die Disziplin äußern. Warum will man mit einem Neuling,
einem Ueberläufer aus dem bürgerlichen Lager, eine ganz be
ſondere Ausnahme machen! Wenn man ſagt, der 20. Kreis
wäre mit Göhre erobert worden, ſo ſage ich, auf einen Kreis,
der nur mit ſolchen Parteigenoſſen zu erobern iſt, wollen wir
lieber verzichten. (Sehr richtig.) Göhre iſt ſelbſt an allem
ſchuld; ein Parteigenoſſe, der aus dem warmen Federbette
ſteigt, das ihm die Genoſſen zurechtgemacht haben und ſich da
neben auf einen Steinhaufen legt, hat kein Recht, ſich über
Zurückſetzung zu beſchweren. Jch möchte aber noch erwähnen,daß wir in faſt allen Kreiſen Sachſens mehrere verdiente und

befähigte, Parteigenoſſen haben, die wohl im ſtande wären, ein
Mandat auszuüben. Da iſt aber die Eiferſucht der Partei
genoſſen untereinander das Hindernis, einen ſolchen Genoſſen
aufzuſtellen es gönnt keiner dem andern etwas, da greift man
dann zu ſolchen Leuten, die doch aus dem bürgerlichen Lager
zu uns gekommen ſind. Die Parteigenoſſen ſollten ſich immer
bewußt bleiben, daß es zehnmal beſſer iſt, nach einem Proletarier
2 greifen, als nach einem Ueberläufer aus dem bürgerlichen

ger. Die Komitees haben Dank und Anerkennung verdient,
da ſie eingegriffen und ſo verhindert haben, daß Göhre wieder
auf den Schtld erhoben wurde. (Beifall.)

Schippel Berlin Die Verhandlungen ſind bisher glimpflich
verlaufen, vorher hat man mir geſagt, Chemnitz würde ein
zweites Dresden werden. Es hat ſich bisher gezeigt, daß man
falſch prophezeit hat. Freilich auch ich bin im Jrrtum geweſen,
als ich annahm, mein Fall würde nicht mit zur Erörterung
kommen. Die Angelegenheit ſchwebt noch, wie Sie wiſſen es
handelt ſich um Ausführungen, die ich in einer Berliner Ver-
ſammlung gemacht habe. Man ſagt es beſtünde ein Wider-
ſpruch zwiſchen meinen Darlegungen mit den über Zollfragen
in der Partei herrſchenden Anſichten. Jch habe aber in jener
Verſammlung gar nicht meine Anſichten vorgeführt, ſondern die
Zuhörer in dieſer Hinſicht auf mein Buch verwiefen. Die
Fraktion hat mich nun aufgefordert, mich über die Zollfrage
einmal gründlich auszuſprechen das iſt nicht leicht (Zwiſchen-
rufe), denn ich habe mich ſchon oft darüber ausgeſprochen, und

Kleines Feuilleton.

Wie man Karriere macht. Das Modern- Literariſche Bu-
reau in Hamburg, Bachſtraße 57, verſendet ſpeziell an Beamte
einen Proſpekt, in dem ein von dieſem Bureau verlegtes Buch
empfohlen wird, das den vielſagenden und vielverſprechenden
Titel trägt: „Wie man Karriere macht. Der Weg zum Er-

Das Buch ſoll ein „praktiſcher Ratgeber insbeſondereraunt liſtet. Daß man bald mit einer Nebenabſicht, bald ohne eine
ſolche handeln ſoll. 2
die Daumenſchraube eines jeden findet.olg.“ det Beamte, Offiziere, Lehrer, Kaufleute und Angeſtellte“ ſein.

erfaſſer iſt angeblich „ein hoher Staatsbeamter“, der in
dieſem Buche ſicher aus eigener Erfahrung den Weg
und die unlauteren r zeigt, um „Karriere zu machen.
Ganz unverhüllt, brutal off
ſagt, wie verkehrt es iſt, wenn ſich Leute der beſonders ge-
nannten Kategorien heutzutage allein auf ihre Tüchtigkeit und
ſonſtigen guten Eigenſchaften verlaſſen. Gerade ſie, die „ſtreng
auf Wahrheit ſehen, ſchüchtern und verſchämt ſind

III ä

offenherzig, wird in dem Proſpekt ge

c

klarer als früher könnte ich es kaum tun. Aber ich will es doch
verſfuchen. Zunächſt muß ich mir aber doch überlegen, ob ich
den Fraktionsbeſchluß anerkenne; auch zu dieſer Ueberlegung
bedarf ich einiger Zeit. Jch kann auch verlangen, daß der
Fraktionsbeſchluß vom Parteitag aufgehoben wird; ob ich
das tun werde, weiß ich noch nicht beſtimmt. Entſchließe ich
mich aber dazu, dann werden wir zum dritten Male die Zoll-
frage auf der Tagesordnung des Parteitages haben, und zwar
edesmal mit einem „Schutzzöllner“ als Referenten. Das erſte

al habe ich über dieſen Punkt referiert und das zweite Mal
dazu kann man doch ſchließlich nur Leute nehmen, die

etwas davon verſtehen der Genoſſe Calwer. Nun werden
wir uns event. zum dritten Male damit beſchäftigen müſſen.
Auf dem öſtreichiſchen Parteikongreſſe iſt Dr. Karpeles als Re
ferent mit einer Entſchiedenheit als Schutzzöllner aufgetreten,
die mich in Verwunderung geſetzt hat. Blicken wir nach der
Schweiz! An der Spitze der dortigen Parteibewegung ſteht
der Jhnen allen bekannte alte Genoſſe Greulich, deſſen Name
einen guten Klang hat und der einer der intelligenteſten Partei-
genoſſen iſt. Und Greulich iſt der Agrarzöllner; er ſagt: wir
müſſen für die kleine Landwirtſchaft ſorgen, wir dürfen die
kleinen demokratiſchen Bauern nicht zuſammenbrechen laſſen.
Der ſchweizer Paxteitag hat die Greulichſchen Anſichten zwar
zurückgewieſen, aber ſolche Erſcheinungen, wie die Stellung-
nahme Greulichs, müßten uns doch veranlaſſen, die Fragen
ruhig und objektiv zu behandeln.
etwas nicht bei uns.
tig“). Wir müſſen hier gründlich unterſuchen, dieſe Fragen
müſſen tolerant diskutiert werden man darf nicht aus jedem
Wort einen Strick zu drehen verſuchen. (Sehr richtig.) Jch
habe nicht die geringſte Befürchtung, Genoſſen, daß man mir
hier einen Strick drehen möchte, ich hoffe vielmehr, daß wir
uns in aller Ruhe auseinanderſetzen werden. Jch habe in
vielen Dingen eine andere Meinung, das weiß jeder, und bin
auch zu Zeiten für andere als die in der Partei herrſchenden
eingetreten. Aber das iſt mein gutes Recht, innerhalb der
Grenzen unſerer Bewegung und unſeres Programms, und
dieſes Recht laſſe ich mir auch nicht nehmen, weder von der
Fraktion, noch von einer Landeskonferenz, noch von einem Partei-
tag. Man wird auch einſehen müſſen, daß man über manche
Dinge verſchiedener Meinung ſein kann. Man wird nicht ſagen
können, daß ich anderen Leuten meine Meinung aufdränge;
man wirft mir im Gegenteil vor, ich mache meine Anſichten
nicht geltend. Jch habe aber keine Neigung, Parteiſtreitigkeiten
zu inſzenieren. Parteigenoſſen, wie iſt bei uns noch jeder Streit
ausgelaufen! Mit Karl Marx und der materialiſtiſchen Ge-
ſchichtsauffaſſung fing er immer an und mit einer dreckigen
Rinnſteinbalgerei hörte er jedesmal auf. (Unruhe.) Und weil
ich zu ſolchen Auseinanderſetzungen keine Luſt habe, halte ich
mit meiner Meinung zurück. Wenn man aber will, muß ich ſie
geltend machen. Jch werde in meinem Falle, wie ſchon erwähnt,
den Fraktionsbeſchlüſſen nachkommen oder mich an den Partei-
tag wenden. Damit können wir die Sache ruhen laſſen, ſchließ-
lich kann man mit meinem Fall doch nicht jede Jnſtanz in
kommodieren. Der Redner rekapituliert die in der Chemnitzer
Verſammlung angenommene Reſolution über Schippels Haltung
zu Zollfragen und betont, daß dieſe der Situation durchaus
entſpreche. Es könne keine Rede davon ſein, daß er je mit
ſeinen abweichenden Anſichten über die Schutzzölle den einheit-
lichen Kampf geſtört habe. Wenn die Gegner einzelne Aeuße-
rungen von mir ausnützen und einzelne Genoſſen ſich dann
damit befaſſen, ſo iſt das Sache der betreffenden Genoſſen.

Jch möchte noch mit einigen Worten auf den Fall Göhre
zurückkommen, weil einige Punkte noch nicht genügend aufgeklärt
ſind. Was wir bisher gehört haben, erſchöpft nicht die ganze
Frage.

Man hat über Göhre abgeurteilt, ohne den Verſuch einer
Verſtändigung zu machen. Mit der beſchloſſenen Erklärung,
die dann veröffentlicht worden iſt, ſind die Komitees vor ihn
hingetreten und haben ihm ſo tatſächlich die Piſtole auf
die Bruſt geſetzt. Es bedarf auch noch der Aufklärung, wes-
halb die Erklärung veröffentlicht worden iſt, obgleich man
wußte, daß die Reichstagsfraktion eine Verteidigung angebahnt
hatte und ihrerſeits verhindert hatte, daß eine von ihr be-
ſchloſſene Erklärung in der Parteipreſſe veröffentlicht wurde.
Jch habe Göhre erſt vor einigen Wochen kennen gelernt und
ihn dabei als einen der tüchtigſten Menſchen ſchätzen gelernt,
die mir je begegnet ſind, und ich bedauere tief, daß man dieſen

n r en t T t r W R. Wfolgen, um Karriere zu machen Die klügſte Politik den
Kollegen gegenüber. Wie man ſich Untergebenen gegenüber
verhält. Praktiſche Anleitung zu klugem und
Handeln. Uſw.

Noch vielſagender aber ſind die einzelnen KapitelUeber-
ſchriften. So zum Beiſpiel: Wie man bei Vorgeſetzten und
Kollegen Beſuche macht, an der Tafel, auf Bällen und Partien
ſich benimmt, der Verkehr mit Frauen von Vorgeſetzten und
Kollegen. Wie man alles zu erfahren ſucht, dabei Leute über-

Wie man dem Glück nachhilft. Wie man
Wodurch man Beliebt-

heit erreicht. Veſſer mit allen ein Narr, als allein geſcheit!
Wann ſoll man es zum Bruche kommen laſſen Wie man die
Schwachheiten und Eitelkeiten eines Menſchen ausnützt. Wie
man die Gunſt erlangt. Wie man

ſich bekämpft.
werden nie

mals oder ſpäter als die anderen ihr Glück machen, mag ihr
Verdienſt, ißet Fähigkeit noch ſo groß ſein“; es
kein Gott helfen ſo ſagt der Verfaſſer. Mit zyniſcher

Offen eit re er aus, wie naiv die Auffaſſung derer iſt die
eine Anſtellung im Geſchäft, im Bureau, bei einer Behörde
erhalten, wenn ſie „von dem Glauben beſeelt“ ſind, „daß ledig
lich die Ehrenhaftigkeit und die Leiſtungen für das Kmpor
teigen maßgebend“ ſind. „Wie ganz anders iſt die Wirklich-
eit!“ ruft der „hohe Staatsbeamte“ aus, und er ſetzt gleich

hinzu: „Zuungen in erſter Linie die Laufbahn beſtimmen, ſondern die

wird ihnen

einem Erſtaunen ſieht jeder, daß nicht die Leiſt-

Kunſt, ſich geltend zu machen, die Schwächen und Eigenheiten
anderer ausnützen, ſeine Sache herausſtreichen, ſeinemma bbelfen zu en Nachdem ſo der, Charakter des Buches
unzweideutig gekennzeichnet iſt, wird ſein Jnhalt' auf viervollen Seiten ſpe icller angegeben. Und man muß ſagen:
es ſcheint ein wahres Muſterwerk von Empfehlungen zu e
auf welche Weiſe einer auch ohne Talent nach allen „Regeln
der Kunſt „ſein Glück machen“, bezw. ihm „nachhelfen kann.
Die Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte lauten: ie n
ſeinen Chefs und Vorgeſehßten, wie überhaupt Höhergeſtellten,
efällt. Welche Geſellſchaft man zu wählen hat und v 432Verbindungen ſchafft um Karriere zu machen. Welche
olitik muß man den Vorgeſetzten und Chefs gegenüber be

Glücke Sie man die Gemütsverfaſſung anderer zu beobachten hat, um

kann an dieſer Blütenleſe erkennen, mit welchem
Raffinement mit Hilfe dieſes Buches Charaktere verdorben
werden ſollen. Am draſtiſchſten zeigt dies aber der Abſchnitt,der Katſhlene erteilt, um den Vorgeſetzten zu gefallen. Er

enthält u. a. folgende Kapitel:

Man

Parteigenoſſen, hier ſtimmt hatte it StI e batten mit Stöcker bekommen hätten.(Zuruf des Genoſſen Geyer „Sehr rich- b
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Halle a. 5.. Sonnabend den 9. Aprit 1904.

T

e

Göhre

über die Gebühr aufbauſcht.

erfolgreichem

15. Jahrg.

Mann ſuyſtematiſch ſchurigelt und ihm ſo jede Tätigkeit unmbg
lich macht.

Nietzſchke Großenhain betont, daß Fehler, wie ſie
gemacht, die Kampffähigkeit der Partei beeinträchtigten.

Gradnauer Berlin: Schippels Zollpolitik ſei eine
für ſich, die gründlicher Erörterung bedürfe und
auf der Landes Konferenz nicht ausgetragen werden
könne. So ſehr er geneigt ſei, Schippel wohlwollend zu
beurteilen, ſo ſchwer werde ihm, ſeine Stellungnahme zu ver
ſtehen. Es iſt ſchwer, ein klares Bild von ſeinen Anfichten zu
gewinnen. Was die Kandidatur Göhre betrifft, ſo erkläre ich,
daß ich dieſer Kandidatur nicht im Wege geſtanden habe. Jch
hatte die Ueberzeugung, daß Göhre ohne Gefahr eine Kandi-
datur erhalten könne. Angeſichts der ſcharfen Angriffe, die
gegen Göhre gerichtet worden ſind und der verſchiedenen gegen
ihn gerichteten Behauptungen iſt es bedauerlich, daß er heute
nicht anweſe 5 iſt. Der Fall Göhre kann nur richtig beurteilt
werden, wenn man alle hierbei in Betracht kommenden Verhält
niſſe in Betracht zieht, die auf ihn eingewirkt haben. Wir ſind
leider in Parteidingen oft ſehr wenig tolerant und leicht grau
ſam. (Zurufe.) Wie habe man gegen Göhre gehandelt? Jch
ſpreche ihn gewiß nicht frei, aber ſein Unrecht iſt nicht von
Perſonen zu trennen. Jch gebe zu, daß es gleichgiltig iſt, ob

im Reichstage ſitzt oder nicht. Wir hätten aber doch
vielleicht dadurch gewonnen, daß wir durch ihn intereſſante De

(Heiterkeit.) Es iſt aber
notwendig, die Sache mit Ruhe und Sachlichkeit zu erledigen.
Es iſt auch ein Fehler, daß man Meinungsverſchiedenheiten

Wir werdeu zu leicht erbittert
und legen Perſönliches in die Debatte hinein. Der Redner
warnt im übrigen davor, den vereinzelt daſtehenden Fall zum
Anlaß zu nehmen, um das Organiſationsſtatut zu ändern.

Hoffmann Berlin Er teile die Anſicht Geyers nicht, daß
ein Kandidat der ſächſiſchen Sozialdemokratie ein Sachſe ſein
müſſe. Berlin habe mehrfach Kandidaten aus Sachſen gehabt.
Er erinnere nur an Bebel und Liebknecht. Göhre habe Dis
ziplinbruch begangen und die Partei geſchädigt. Genoſſe Schippel
hat uns heute verſchiedenes über die Zollpolitik in der Schweiz
und Oeſtreich geſagt, er hat uns erzählt, wie Greulich und
andere über die Schutzzölle denken, aber welche Anſichten er
darüber hegt, darüber haben wir weiter nichts erfahren.

Die Genoſſen Niezeld-Zſchopau und Lehmann--Olbernhau
verteidigen nochmals den Standpunkt der Genoſſen des
20. Wahlkreiſes. Geyer Leipzig wendet ſich ſcharf gegen
Göhre und Schippel. Der letztere habe wieder auf ſpätere
Erklärungen vertröſtet, aber nicht geſagt, was er wolle. Seine
Meinungsäußerungen über Zollfragen hätten die Partei in den
Kämpfen gegen den Zolltarif ſchwer geſchädigt. Göhre hätte
allen Vorſtellungen zum Trotz nicht verzichtet und noch in
letzter Stunde geſchwankt. Dadurch hätte er den u im
20. Kreiſe die Zeit zur Agitation geraubt. Beyer Leipzig
wendet ſich gegen Schippel. Aus ſeinen Ausführungen g
hervor, daß ihn nichts intereſſiere und ihm alles gleich
giltig ſei.

Nach der Mittagspauſe wird ein Schlußantrag angenommen.Von den vorliegenden, zum Teil miteinander übereinſkimmenden

Anträgen wird die Reſolution Geyer-Nietzſchke angenommen, die
beſagt, daß Kandidaten-Aufſtellungen immer in Uebereinſtimmung
mit den leitenden Parteiinſtanzen vorgenommen werden ſollen.
Einige andere Anträge werden dadurch für erledigt erklärt.
Ein Antrag des 7. Kreiſes auf Aenderung des Organiſations
Statuts wird zurückgezogen.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung, Landtagswahl-
recht und Gemeindewahlen, werden glatt erledigt. Der
erſte Punkt, über den Genoſſe Geyer kurz berichtet, wird ohne
Debatte erledigt. Ein Antrag, die Partei möge ſich in Zukunft
nicht mehr an Landtagswahlen beteiligen, ſindet nicht die nötige
Unterſtützung. Jn einem vorzüglichen 1/2ſtündigen Referate
behandelt Genoſſe Lange- Leipzig die Gemeindewahlen.
Er giebt einen geſchichtlichen Ueberblick von den reaktionären
Maßnahmen gegen das Gemeindewahlrecht der Arbeiter und
ſchließt ſeine mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungenmit einer ſcharfen Kritik der Gemeindeſteuerpolitik der ſächſiſchen

Regierung. Der Punkt Gemeindewahlen ruft eine lange
Debatte hervor. Angenommen wird eine vom Genoſſen Lange
vorgelegte Reſolution, in welcher u. a. eine beſſere Ausgeſtaltung
der Kommunalen Praxis gefordert und den Gemeindevertretern

Wie man ſich unvorſichtige, unbeſonnene Einfälle und ſcharfe
r gegen Höhere, gegen Kollegen und Untergebene
abgewöhnt.

Die Ankündigung dieſes Buches läßt einen tieftraurigen undgung

den Widerſpruchsgeiſt in

erſchrecklichen Blick in die Beamtenwelt tun. Das Buch iſt
ein Bedürfnis, ſonſt würde es nicht geſchrieben ſein. Und der
„hohe Staatsbeamte“ weiß das; er kennt die Methoden und
Maximen der Korruption. Er meint, die, an die er ſich
wendet, ſo zu kennen, daß man ihnen Ratſchläge zu geben
hat, wie mit dieſem Syſtem der Korruption am beſten zu
fahren, ſich ihm anzupaſſen iſt. Dieſes Syſtem bekämpfen
das zu empfehlen, kommt ihm nicht in den Sinn. Und ſo
gibt er ein Schema, das auch dem Neuling ſofort ſagt, daßerſtes Erfordernis zum Vorwärtskommen eine öglichſe Ver

dorbenheit des Charakters iſt.
Aus Neubyzanz. Die Frankf. Zig. ſchreibt: Die Woche

des Herrn Scherl veröffentlicht ſeit Zeit „Briefe eines

Briefe über die Mitte
Wer Karriere machen will, muß vor allem denen gefallen, von

denen er abhängig iſt. gWie es jeder unfehlbar lernt, anderen zu gefallen.
Wie man Vorgeſetzten uſw.

faſt der einzige Gegenſtand
falt ſeien.

Wie man ſich Liebenswürdigkeit aneignet.
Wie man nachgibt und doch die Oberhand behält.

unſerer Gedanken

nicht anzuſtoßen.
Wie man es anfängt, ſeine Meinung im

haltung zu äußern. etAuf wie vielerlei Art ſich eine Sache ſagen läßt.
Was törichte Gefälligkeit iſt.
Wie man um eine Gunſt bittet.
Wie man eine Gunſt bei einem Höhergeſtellten erlangt, trotz

deſſen Neigung zur Bequemlichkeit.
Was die zu tun haben, die ein leidenſchaftliches, haſtiges

Temperament beſitzen.

Tone der Zurück-

die Meinung beibringt, daß ſie
und Sorg-

modernen Mädchens“, die ſo ungewöhnlich gänſig ſind, daß
man kaum fehlgehen dürfte, wenn man annimmt, ſie ſeien von
einem Mannsbild geſchrieben. Dieſer Herr bemerkt in ſeinem
neueſten aus Sorrent e bei Bernau liegend) datierten

meer-Reiſe Wilhelms II.
„Die Mitglieder der deutſchen Kolonie in Neapel ſind in

der gleichen Ekſtaſe wie die braunen halbnackten Jungen, die
ſich am Waſſer balgen, wie die Fiſcher von Sorrent und die
Leute auf Angcapri und ich wünſche mir faſt, den Kaiſer
auch einmal mit den primitiven Blicken ſolch eines Eingebore-
nen betrachten zu können, dem er doch gewiß wie eine Art

von Gottheit, wie eine germaniſche Lichtgeſtalt er a muß,
n und impoſant mit dem ſtrahlenden us von

acht und Majeſtät.“
Eine „Gewifſſensehe“. Zwei Studierende an der Gothen-

burger Hochſchule, der Student Frithjof Palmer und die
Studentin Frl. Garling machen in den Lokalzeitungen be
kannt, daß ſie eine „Gewiſſensehe“ eingegangen haben, d. z
da ſie ohne irgend welches Zutun der welllichen oder geiſtlichen Behörden des Landes einen Ehebund geſchloſſen üben

Die kleine Nachricht hat natürlich die Stadt und nicht zuletzt
dic akademiſche Welt in Aufregun e Die Familie der
jungen Frau verſtieß ſie und der Rektor der Hochſchule ſandtedem Paare eindringliche Vorſtellungen und Warnungen.



gemacht wird, periodiſch Gemeindevertreter Kon
veranſtalten

Ort der nächſten Ko nd es gewättMit einem h t wohrae dann
LandesBerſammlung geſchloſſen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Das geſamte Zeitu rſonal auf der Anklage-bank. unſer König er Parteiorgan teilt an der Sp

ſeiner Mittwoch Ausgabe mit, die nächſte Nummer könne
am cheinen, weil Donnerstag das geſamte Perſonal

der und h auf der Eshandelt ſich um die Sprengung der vor den letzten Landtags
wahlen von den Vereinigten ſinnigen veranſtalteten
n der Bürger Reſſource durch die Sozialdemo

Strafantrag wurde wegen Hausfriedensbruchs

begonnene Verhandlung iſt auf Be
vertagt worden, da einLubowski, rn a Erſcheinen behukere

Farteinachrichten.
Ein außerordentlicher Parteitag der ſchweizer Sozialdemokratie fand Oſtern in x Der Hauptteil

der Diskuſſion M der Stellung der ſchweizer Sozialdemo
kratie zu den i und nach außerordentlich leb

und intereſſanten Debatten wurde endlich ein Kompromiß
g Studer Rapin angenommen, der eine erhebliche Re

duktion der militäriſchen Ausgaben verlangt, das Verbot der
Verwendung von Truppen bei Streiks fordert, die Militär
juſtiz aufh will, bei außerordentlichen Ausgaben von mehr
als 1 Million Entſcheidung des Volkes und endlich die Beſſer
ſtellung des Wehrmanns in militäriſcher ſowie ökonomiſcherſie fordert.

Allerdings ſoll aus taktiſchen Gründen“ vorläufig
Ergreifung der Jnitiative abgeſehen

werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Malerſtreik in Magdeburg iſt beendet. Dienstag

ſtanden noch 102 Maler im Streik, 176 arbeiten zu den neuen
Bedingungen, 53 ſind abgereiſt. Jm ganzen haben 54 Meiſter
bewilligt und nur 3 Meiſter haben ihre Unterſchrift zurück-
gezogen. Der von der Jnnung und von der Lohnkommiſſion
ausgearbeitete Tarif, der bis zum 1. April 1905 gelten ſoll,
enthält außer dem Mindeſtlohn von 45 Pf. pro Stunde die
Regelung der Arbeitszeit und die prozentuale Beſſerbezahlung
der Ueberſtunden. Dieſer Tarif wurde mit 112 gegen 60
Stimmen angenommen, wodurch der Streik beendet war.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ein für Konſumvereine intereſſantes und beachtens-

wertes Urteil fällte das War Schöffengericht vorgeſtern
in einer Wo ger age des Kaufmanns und Butter-
l nten Rudolf Jakobi- Halle gegen den Ofenſetzer Robert
Rhode zu Nietleben.

der GeneralVerſammlung des „rühmlichſt“ bekannt ge
wordenen Konſumvereins zu Nietleben am 14. Februar hatte
der Beklagte die zuweilen ſchlechte Beſchaffenheit der Stückchen
butter kritiſiert, jedoch den Lieferanten derſelben zu kennen
oder zu nennen. Er verlangte lediglich Abhilfe vom Vorſtande.
Die ſelbſt war in ihrer Form übertrieben geweſen, da
der Beklagte angab, Eiter- oder Euterſtücke vorgefunden zu

Der Geſchäftsführer, Herr Engelhardt, hatte den
nten davon unterrichtet und von ihm gerichtliche

Klarſtellung verlangt. Jacobi ſtrengte deshalb gegen Rhode
die Klage wegen wiſſentlich falſcher und verleumderiſcher Be
leidigung an, Vergehen gegen S 185, 186 und 187 des Straf-
G. B., und verlangte gleichzeitig die Feſtſetzung einer
r für Geſchäftsſchädigung nach 8 824 des Bürgerl.

Nach umfangreicher BeweisAufnahme, geladen waren die
drei Vorſtandsmitglieder des Vereins, der Lagerhalter, alle
drei Verkäuferinnen, ein Sachverſtändiger und noch je ein Be
laſtungs und Entlaſtungszeuge kam das Gericht zur
Freiſprechung des Beklagten und dem Kläger wurde ſtatt
der von ihm verlangten Geldentſchädigung die Tragung ſämt
i Koſten zugeſprochen.

n der Urteilsbegründung hieß es: Eine Kritik über Be-
ſchaffenheit von Waren eines Konſumvereins iſt unter dem

ſolche Ehe wird in dem Schriftſtücke des Rektors als ein
argerlicher Wandel“ bezeichnet, aus welchem Grunde das eheliche Verhältnis als ein „Vergehen ernſter Natur“ gegen die

Statuten der Schule angeſehen werden müſſe. Auch heißt es
man habe von dem Paare verlangt, daß es ſich bür erlich
trauen laſſen ſolle, was paſſend hätte in Kopenhagen geſchehen
können. Natürlich wird der Fall in allen ſtudentiſchen Kreiſenmit größtem Intereſſe beſprochen. Etwa 400 Akademiker von

der Univerſität zu Upſala, darunter mehrere e Univerſi-
1Ftelehrer und eine große Anzahl weiblicher Studierende, haben
der Gothenburger Hochſchule ein Schreiben überſandt, in dem
Fe gen den Verweis des Rektorats kräftig proteſtieren und
das Vorgehen der Univerſitätsbehörden ſcharf kritiſieren. Die
Kollegen von Upſala ſuchen zu beweiſen, daß eine Verbindung
dieſer Art nicht für ſtrafbar angeſehen werden könne und ver-
weiſen im übrigen auf die von allen Seiten anerkannten großen
Mängel der ſchwediſchen Eheſchließungsgeſetzgebung, die einen
Schritt wie den vorliegenden vollkommen rechtfertigen.

Ein weiterer 27 einer ſolchen freien Ehe wird der Frankf.
g. aus Kopenhagen gemeldet. Die dortige Zeitung Politiken
veröffentlicht in ihrer Nummer vom 3. April folgende Notiz:

Eine junge Dänin, die vor einiger Zeit nach Paris Feine
um Malſtudien zu machen, Frl. Auguſta Grönwall, und der
Maler Heinrich Laner haben in dieſen Tagen an Freunde
und Bekannte die Mitteilung verſandt, daß ſie eine freie Ehe
eingegangen ſind. Die Mitteilung lautet:

Hierdurch geben wir uns die Ehre, Jhnen mitzuteilen, de
wir ein Freundſchafts- und Ehebündnis d loſfen haben, un
zwar in freier Form, ohne Kirche und Staat. Für diejenigen
unter unſeren Freunden, die uns ſchätzen und achten, wird
dieſer unſer eigenmächtiger Beſchluß Wir haben die
Ueberzeugung, das eheliche Glück nicht au dem Zwang
des Geſetzes beruht, ſondern auf gegenſeitiger Liebe un tund wir verzichten gern u weitere Bekanntſchaft mit
denjenigen, die perſönlichen Wert außerhalb des Geſetzes nicht
glauben anerkennen zu können.

uſta GrönwallAuHelnrich Laner.

Paris, März 1904.
NB. Die Briefadreſſe für Frau Auguſta Gronwall iſt: Frau

Auguſta GrönwallLaner.
beigelegtes Schreiben enthält die Benachrichtigung, dade Tyelete Sanbe ſt ne Whee

Proknra erteilt haben.

Punkte Geſchäftliches der Tagesorddurchaus zuläſſig. Jm v c die Krut
die läſſigen Crengen wohl überſtiegen, doch m

dem e der 2 des h mm rertigter Jntereſſen, illigt werden, au ei da rtedes Laien und re bi deten Mannes nicht ſo ſtreng
aufzufaſſen, um ſo mehr als durch die BeweisAuf
nahme erwieſen worden ſei, daß die Butter in
Beſchaffenheit vielfach zu wünſchen übrig gelaſſen
und zwar derart, daß ganze Lieferungen wieder zurückgeſandt werden mußten. Ueberdies a der Privatkläger

nur Zwiſchenhändler, nicht brikant, könne e
Fabrikationsfehler nicht einſtehen, ergo bei einer ſierun
derſelben ſich auch nicht beleidigt fühlen. Nebenbei bem
kam während der Beweisaufnahme auch die Entlaſſung des

L r die in l S n. v weiterlichkeit b t ur Sprache.re a re be t dem Eide die Erklärung ab, daß
in geſchäftlicher h 7 Betreffenden nichts
nachzuſagen wäre, lediglich die Unterſchrift Berweigerung
unter einen neuen Kontrakt und einmalige Entfernung ohne
Urlaub hätten die Entlaſſung verurſacht. Jnwieweit und
auf welche Art Jacobi auch daran beteiligt geweſen ſein
ſoll, wurde leider nicht aufgeklärt.

Das böſe Gewiſſen. Durch einen mit der vierfachen An
zahl der erforderlichen Unterſchriften verſehenen Antrag hatten
Mitglieder des Nietlebener Konſumvereins die Einberufung einer
neuen außerordentlichen Generalverſammlung gefordert. Vor
ſtand und Aufſichtsrat haben jedoch am Mittwoch den Antrag
abgelehnt. Nunmehr iſt auf Grund des Genoſſenſchaſtsgeſetzes
beim Amtsgericht Klage gegen Vorſtand und Aufſichtsrat er
hoben worden, um ſie zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Obliegen
heit zu zwingen. Auf der Tagesordnung ſtand mit: Enthebung
des Vorſtands von ſeinem Poſten. Und da die Herren in der
letzten außerordentlichen Verſammlung vernehmen mußten, was
die Glocke geſchlagen hat, läßt das böſe Gewiſſen ſie den ein
fältigſten Weg beſchreiten, der denkbar iſt.

h2Halle und Saalkreis.
Halle, 8. April.

Eine wichtige Entſcheidung in Unfallſachen.
Jm Februar 1902 wurde der Gelbgießermeiſter Pötſch in der

Fabrik von einem Blutſturz befallen. Nach längerer Zeit
beſſerte ſich ſein Zuſtand derart, daß er vom Kaſſenarzt, welcher
vorher Lungentuberkuloſe feſtgeſtellt hatte, wieder geſund ge
ſchrieben wurde ſo daß Pötſch ſeine Arbeit wieder aufnehmen
konnte, wobei ihn am 19. Juli 1902 abermals ein heftiger Blut
ſturz befiel, der ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatte. Die
Fabrikleitung faßte den Tod nicht als Betriebsunfall auf und
unterließ deshalb auch die Anzeige. Erſt ſieben Monate ſpäter
wurde vom geſetzlichen Vertreter der Hinterbliebenen für dieſe
die Forderung auf Rente geltend gemacht; die Sächſiſchthüringſche
Eiſen- und Stahl Berufsgenoſſenſchaft lehnte die Anſprüche
jedoch ab, und das Schiedsgericht in Merſeburg trat am
14. Auguſt 1903 dieſem Entſcheide bei.

Das Reichsverſicherungsamt hat dagegen als Rekursinſtanz
den Anſpruch der Hinterbliebenen am 12. Februar 1904 an
erkannt und ihnen die Rente ſeit 19. Juli 1902 zugeſprochen
unter folgender beachtenswerten Begründung:

Nach dem Gutachten des Dr. Schwenke in Halle a. S. vom
8. April 1903 hat der Verſtorbene an einem tuberkulöſen Lungen
leiden gelitten und war bereits am 8. Februar 1902 von einem
Blutſturz befallen worden. Er hatte ſich damals aber wieder ſo
erholt, daß ein nahes Ende nicht zu erwarten war. Nach dem
Zeugniſſe des Gießermeiſters Weißbart vom 19. Juli 1902 und
dem der Former Vetter und Banſe vom 12. Mai 1903 trat der
Verſtorbene am 19. Juli 1902 in die Gießerei, gerade als ein
Guß fertiggeſtellt war und die Gaſe ſich noch nicht ver
zogen hatten. Gleich darauf bekam er einen Huſtenanfall,
der einen Blutſturz und den ſofortigen Tod zur Folge hatte.
Bei dieſer Sachlage aber iſt es als im hohen Grade wahr-
ſcheinlich anzunehmen, daß der Huſtenreiz durch das Ein-
atmen der Gaſe und Dünſte, mit denen der Gießraum
noch erfüllt war, verurſacht worden iſt. Daß der Huſtenanfall
ein morſches Gefäß der kranken Lunge zum Platzen gebracht
hat und infolgedeſſen der Blutſturz und der Tod eingetreten
ſind, iſt nach dem Gutachten außer Zweifel. Es beſteht darnach
ein mittelbarer urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen
dem Einatmen der Gaſe und dem zum Tode führenden Blut-
ſturz, indem dieſes Einatmen auf das bereits vorhandene
Lungenleiden ſchädigend und verſchlimmernd eingewirkt und
den Eintritt des Todes beſchleunigt hat. Wenn auch bei
dem Lungenleiden eine derartige Kataſtrophe bei irgend einem
anderen ſpontanen oder durch eine andere Urſache entſtandenen
Huſtenanfall hätte eintreten können, ſo war doch, zumal bei
dem kräftigen Körperzuſtande, der Zeitpunkt eines ſolchen Ein
trittes nicht abzuſehen. Das Einatmen der Gaſe iſt danach
jedenfalls als die Urſache des beſchleunigten Todes
anzuſehen, was zur Begründung des Entſchädigungs-Anſpruches
nach feſtſtehender Rechtſprechung ausreicht. Auch das Gut
achten ſtimmt damit überein, indem es für den Fall, daß der
Verſtorbene wirklich die Gaſe eingeatmet hat, den Huſtenanfall
und damit auch den Blutſturz und den Tod darauf zurückführt.
Dieſe Vorausſetzung iſt aber, wie ausgeführt, wahrſcheinlich ge
macht. Es iſt deshalb, wie geſchehen, erkannt worden.

Die Leſehalle.
Der Verein für Volkswohl hat durch Prof. Kohlſchütter an

die ſtädtiſche Verwaltung das Erſuchen gerichtet, ihm die
ſtädtiſche Bauſtelle Ecke des Hallmarktes und der Salzgrafen-
ſtraße in Erbbau zu vergeben zwecks Errichtung einer öffent-
lichen Leſehalle. Außerdem ſoll die Stadt eine laufende Unter
ſtützung von 2000 M. zur Erhaltung der Leſehalle gewähren.
Man hofft, die Leſehalle am 1. Oktober 1905 der öffentlichen
Benutzung übergeben zu können. Das Weſen des Erbbau-
rechts beſteht darin, daß der nicht gekauft ſondern
nur mit zwei Prozent ſeines Wertes verzinſt zu werden
braucht und daß nach ſiebzig Jahren das Gebäude ohne jede
weitere Entſchädi wut in das Eigentum der Stadt übergeht.Der Wert des fraglichen Grund ſtüces ſoll auf nur 50 Mk.

pro Quadratmeter berechnet werden, ein Preis, der allerdings
wohl eben nur die Hälfte deſſen beträgt, was beim Verkauf
des Grundſtückes gelöſt werden könnte. Da für die Leſehalle
ein Areal von 22 Meter Front bei 18 Meter Tiefe gefordert
wird, alſo eine Fläche von rund 400 Quadratmetern, ſo würde
bei dem angenommenen e von 50 M. pro Quadratmeter
das Grundſtück 20000 M. koſten und der Verein für Volks
wohl demnach jährlich nur 400 M. an die Stadt zu zahlen
brauchen. Der abzuſchließende Vertrag enthält in Z 4 die Be
ſtimmung, daß das Gebäude ohne weiteres in den Beſitz der
Stadt fallen ſoll, falls es ſeiner Beſtimmung, als z
dienen, entfremdet würde. Jm Parterre des Gebäude e
die Bibliothek des Vereins für Volkswohl untergebracht

daß z rtige gemeinnützige Unternehmung
i FinanzkoTr Wir halten an unſerer Stellung

ehel vdem Reg e n de e häh Gebrauch emg
werden, whe v dürfte r bald die Zeit kommen, in welcher
der Verein für Volkswohl die weiteren, jährlich noch erforder

lichen 3000 M. nicht n wird derauVerein um h en erſu und ſchließlich
wird die Stadt die Koſten des Unternehmens tragen,
der Verein für Volks ſich mit ſeinem volksfreund
Wirken brüſtet. Genau ſo iſt's mit dem Arbeitsnachweis des
Vereins, für den die Stadt jährlich 3000 M. der aber
nicht den zehnten Teil dieſer Summe wert iſt, da er in der
e den „gnädigen Herrſchaften“ nur Dienſtmädchen

mittelt.
Will das Privatkapital durch Errichtung von Leſehallen in

Volkswohl machen dann mag es die Koſten ganz tragen.
Halle mü es bei den Dutzenden von h

ännern und uen, die hier wohnen, ein leichtes ſein, die
lappigen paar Tauſend Mark v die zur Unter
haltung einer Leſehalle jährlich erforderlich ſind.
Kann ſich das Privatkapital zur kleinen Entſühnung ſeiner
fortgeſetzt an der Allgemeinheit verübten Sünden dazu nicht
rer dann ſollte die Stadtverwaltung nicht die Hand
dazu bieten, der privaten Wohltätigkeit die Federn zu liefern,
mit denen es ſich dann ſchmückt.

Der Arbeitsmarkt im Monat Februar
hat ſich nach den Angaben des ſoeben erſchienenen Reichs
arbeitsblattes etwas günſtiger geſtaltet. Auf dem gewerblichen
und landwirtſchaftlichen Arbeitsmarkt berrſchte im Februar
mehr Regſamkeit als im Monat Januar. Die Abſchwächung
der Konjunktur im Steinkohlenbergbau und in der Roheiſen
produktion dauerte auch im Februar an, ohne ſich jedoch zu
verſtärken. Durch den Ausbruch des ruwſſiſch- japaniſchen Krie

wurden in der Hauptſache nur einzelne Branchen, welche
eſonders an dem Export nach dieſen Ländern intereſſiert ſind,

in Mitleidenſchaft gezogen. Jm allgemeinen blieb dieſes Er
eignis ohne weſentlichen Einfluß auf die Arbeitslage im Reich.
Jn der Metallinduſtrie außer der Roheiſeninduſtrie iſt auch
im Februar ein Rückgang nicht eingetreten, ſie iſt, von ein
zelnen Branchen abgeſehen, genügend beſchäftigt. Jn der elek-
triſchen Jnduſtrie iſt die Konjunktur nach wie vor gut, ein
zelne Branchen der chemiſchen Jnduſtrie erhielten durch den
Kriegsausbruch beſondere verſtärkte Tätigkeit (Sprengſtoffe,
Arzneimittel, Desinfektionsmittel). Die Textilinduſtrie hat mit
Ausnahme der Seideninduſtrie im allgemeinen noch auf längere
Zeit hinaus gut zu tun, wenngleich die Preistreibereien des
Rohmaterials dieſer Jnduſtrie den Betrieb ſehr erſchweren.
Jnfolge der milden Witterung konnte an zahlreichen Orten im
Februar wieder die Bautätigkeit im Freien aufgenommen wer
den; in der gleichen Richtung der Verminderung der Arbeits
loſigkeit wirkte auch der Saiſonbeginn in der Konfektions
Jnduſtrie, die infolge früher Oſtern in dieſem Jahre beſonders
früh einſetzte. Bei den berichtenden Krankenkaſſen ſtieg die
Beſchäftigungsziffer um 76 646 Perſonen. Die Vermittelungs
ergebniſſe der Arbeitsnachweiſe waren günſtiger als im Januar
und werden vielfach auch als günſtiger als im Februar 1903
bezeichnet.

Die Verkehrseinnahmen deutſcher Eiſenbahnen aus dem
Güterverkehr waren im Februar 1904 um 8283 493 Mark
höher als im Februar 1903, das iſt 158 Mark oder 8,20
Prozent mehr auf 1 Kilometer.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 11. April 1904, nachm. 4 Uhr.

e e See1. Feſtſetzung der ganzen Beyſchlagſtraße zwiſchen Streiberv Pfännerhöhe als Straßeneinheit.

2. Abgabe eines Grundſtücks in Erbban behufs Einrichtung
einer öffentlichen Leſehalle.

8. Bewilligung eines jährlichen Zuſchuſſes zum Betriebe
einer öffentlichen Leſehalle.

4. Interpellation betr. die Straßenbahnen.
5. Verrechnung derjenigen Koſten, welche im Jahre 1902 für

Notſtandsarbeiten durch Sprengen pp. von Felsmaſſen
am Krähenberge entſtanden ſind.

6. Nachbewilligung für Waſſer zum Abrammen pp.
7. Ergänzung, reſp. Deklaration der Beſoldungsordnung.
8. Nachbewilligung zum Bau der Kolonnade auf der

Peißnitz.
2 Be enna der Reſtauration auf dem Schlacht und

iehhofe.
10. Weitervermietung eines Ladens im Ratskellergebäude.
11. Verpachtung des Rechts zur Erhebung von Brückengeld

auf der Peißnitzbrücke.
12. u. 18. Fluchtlinien und Höhenlage Feſtſetzung für dieverlängerte Hardenbergſtraße, bezw. für die Zufahrts-

ſtraße zum Ausladeplatz an der Schifferbrücke.
14. u. 15. Pflaſterung der Straßen am phyſikaliſchen Jnſtitut.

der Straße Kühler Brunnen, ſowie von Bürgerſteigen in
der htenſtrage und in der Freiimfelderſtraße.

16. S eines dritten Aſſiftenz Tierarztes beim
achthof.deren von Sparkaſſen Ueberſchüſſen.

18. u. 19. Nachbewilligung für die Gasanſtaltskaſſe und fürdie woſſerwerietge
20. Petition wegen Rückzahlung zu viel gezahlter Feuerver

ſicherungsprämie.
Geſchloſſene Sitzung.

21. Anſtellung eines Polizei Kommiſſars.
22. Anſtellung zweier Polizei Sergeanten. 2. Leſ ung.23. Wahl eines Schiedsmanns Stellvertreters für Ven 10.

Schiedsmannsbezirk.
24. u. 25. Wahl je eines Armenpflegers für den 3. und 25.

Armenbezirk.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Aus der Finanzkommiſſion. Jn der geſtrigen Sitzung
wurde u. a. dem Antrage zugeſtimmt, das Reſtaurant auf dem
Viehhofe dem bisherigen Pächter Schäffer auf weitere 3 Jahre
zum jetzigen Preiſe von 5600 M. jährlich zu verpachten. Die
Anſtellung eines dritten Aſſiſtenzarztes auf dem Schlachthofe
wurde beſchloſſen. Für den Bau der Peißnitzkolonnade waren
12 500 M. bewilligt, aber 1321 Mark mehr verbraucht worden.
Der Fehlbetrag wurde nachbewilligt. Der Etat des Gas
werks iſt um 22 476 Mk., der des Waſſerwerks um 4812 Mark
überſchritten worden. Die Nachforderungen wurden genehmigt.
Für Pflaſterungen am Paradeplatz mit Eisleber Schlackenſteine
wurden 19700 Mk., für Pflaſterung der Straße Kühler Brunnen
mit Reihenſteinen 2700 Mk. bewilligt. Auch für Pflaſterungen
auf der Hutten- und Freiimfelderſtraße wurden ca. 5000 Mark
genehmigt

r



Mit dem 1. April traten verſchiedene,
für die wichtige Verordnungen in Kraft. Von
erheblicher für den Verkehr iſt die Abänderung des
s 21 der Eiſenbahn-Verkehrsordnung, der
beſonders für die Reiſenden in Betracht kommt. Danach zahlt
der Reiſende, der ohne giltige Fahrkarte betroffen wird, das
Doppelte der durchfahrenen Strecke, mindeſtens aber ſechs
Mark; wer unaufgefordert das Fehlen einer giltigen Fahrkarte
meldet, zahlt den gewöhnlichen Preis mit dem Zuſchlage von
einer Mark, keinesfalls aber mehr als das Doppelte. Die bis
herige Sechsmark-Strafe fällt damit weg. Wer ohne giltige
Fahrkarte in einem zur Abfahrt bereitſtehenden Zuge Platz
nimmt, muß dagegen die ſechs Mark zahlen. Die Verweigerung der ſofortigen Zahlung berechtigt die Eiſenbahnverwal
tung zur Ausſetzung des Fahrgaſtes. Das Betreten der abge
ſperrten Bahnhofsteile wird mit einer Mark Strafe geahndet.

Nach einer Aenderung in der neuen Poſtordnung ſollen die
Poſtaufträge, die den Vermerk „ſofort zurück tragen,
bis Schalterſchluß auf dem Poſtamt liegen bleiben. Das iſt

r die kaufmänniſche Welt eine gewiſſe Erleichterung, da es
ch faſt immer um die Zahlung von Wechſeln und Schuldfor

derungen handelt, für die manchmal nicht gleich Deckung vor
handen iſt. Wenn die Aufträge aber bis zum Abend auf der
Poſt vorhanden ſind, ſo können im Laufe des Tages immer
noch die Mittel für die Auslöſung herangeſchafft werden. Eine
andere Verordnung betrifft den Verkehr mit Geheimmitteln.
Vorgeſchrieben wird, daß die Gefäße oder Umhüllungen, in
denen die namentlich aufgeführten Mittel abgegeben werden,
Namen des Mittels und des Verfertigers enthalten müſſen,
nicht aber Reklamen enthalten dürfen. Die öffentliche Ankün-
digung oder Anpreiſung der aufgezählten Geheimmittel iſt ver
boten.

Die Verpachtung der Peiſznitzbrücke läuft Ende Sep
tember ab. Da ein Jahr ſpäter auch die Pachtzeit für die
Kröllwitzer Brücke zu Ende iſt und erwogen wird, die Brücken
verpachtungen überhaupt aufzugeben, alſo den Brückenverkehr
von Zahlung eines Brückengeldes freizulaſſen, ſoll die Pacht
für die Peißnitzbrücke nur auf ein weiteres Jahr erfolgen ſtatt
der üblichen drei- bis fünfjährigen Verpachtungszeit.

Für Notſtandsarbeiten waren 23000 M. bewilligt wor-
den. Dieſe Summe wurde jedoch nicht ausſchließlich für Zahlung
der Löhne aufgebraucht, ſondern etwa 6000 M. gingen für
Nebenausgaben wie Geleislegung, den Bau einer Eßbude,
Mietung von Zugpferden uſw. drauf. Da naturgemäß auch
die Gewinnung des Steinmaterials durch meiſt ungeübte Kräfte
und bei der ungünſtigen Winterwitterung teurer zu ſtehen ge
kommen iſt als unter normalen Verhältniſſen, müßte das durch
die Notſtandsarbeiten gewonnene Pflaſtermaterial zu teuer ge-
bucht werden. Um das zu verhindern, ſollen 12444 M. von
der Stadt gedeckt und das Konto des Vorrats an Pflaſterſteinen
um dieſen Betrag entlaſtet werden.

Bei Neuvermietung der Läden im Rathauſe iſt von mehreren
Mietern die Forderung geſtellt worden, es möge ihnen für Be
nutzung des elektriſchen Lichts nur derſelbe Preis abverlang
werden, den das ſtädtiſche Elektrizitätswerk von ſeinen Kon
ſumenten erhebt. Bisher mußten die Jnhaber der Rathaus-
läden etwa das Doppelte dieſes Satzes bezahlen, entſprechend
der Taxe für die früher im Rathausgebäude durch beſondere
Maſchine erzeugte Elektrizität. Bei Lewin macht die Differenz
zwiſchen beiden Preiſen etwa 6000 M. aus. Um den Zwitter
zuſtand zu beſeitigen, ſollen in Zukunft bei Neuverpachtung oder
Pachtverlängerung der Läden die Sätze des ſtädtiſchen Elektrizitäts
werks erhoben, aber die Pachtſumme um den Betrag der
Differenz erhöht werden.

„Jn eiguer Sache“ gibt die Saale Zeitung bekannt, es
ſei nicht wahr, daß ihr gegenwärtiger leitender Redakteur, Herr
Wingter, ſich für 120 Mk. monatlich angeboten habe, wie ſeitens
des Herrn Lorek Berlin auf dem Redakteurtage in Magdeburg
behauptet worden iſt. Da von der Behauptung Loreks auch
unſer Berichterſtatter über den Redakteurtag Notiz genommen
hatte, geben wir unſeren Leſern von der Erklärung der Saale
Zeitung, die allerdings keine Unterſchrift trägt, Kenntnis. Mög-
lich wäre bei dem Schirrmeiſterſchen Sparſyſtem alles geweſen.

Groſze Unterſchlagungen verübt hat der Geſchäftsführer
Robert Ciriack, Bölbergaſſe 2 wohnhaft. Er iſt flüchtig
und ſoll das unterſchlagene Geld in Gemeinſchaft mit einem
in Erfurt unter Sittenkontrolle ſtehenden Mädchen verbraucht
haben. Die Firma Schaub u. Co. in Hamburg, deren hieſiger
Vertreter Ciriack war, hat veranlaßt, daß der Flüchtige ſteck
brieflich verfolgt wird. le Wer ſich kur das

luſtige Fuhrmannsleben. er ſich für das imgeitatket ber ſie v Nummer behandelte Gebiet intereſſiert,

Sonnabend abend in Streichers Reſtaurant, Kl. Klaus-
traße 7, Gelegenheit, bei den Handels und Transportarbeiternden Bericht über den ſoeben in Berlin beendeten Kongreß der

Handels und Verkehrsarbeiter zu e K im Renban n
e. Von der Treppe geſtürzt iſt im Neubau König-ſ e 13 jährige Kurt Roſch Er wurde tot h

Beim Anſtreichen des Trevpenhauſes ſtürzte in der Mavbach
ſtraße ein arg Malergehilfe vom Gerüſt und war ſofort
tot. (Beide Un älle ſind uns leider nicht direkt gemeldet worden.

d.rn Dſermgntag abend pernn glatt in Leimbach der

r geri 8Lehrer T. aus Halle. et beim Ausſteigen aus dem von
Hettſtedt kommenden Zuge mit einem Beine unter den Gepäck
wagen und erlitt einen komplizierten Bruch des Unterſchenkels.
Der Verletzte wurde ins Krankenhaus zu Hettſtedt gebracht.

Einen Knöchelbruch zog ſich bei einem Sturz von der
Aſchengrube die achtjährige Tochter des Drechslers Reinhardt,
wohnhaft Böckſtraße 14, geſtern früh zu. Das verunglückte
Kind mußte in der Klinik verbunden werden.

Jn die Klinik gebracht wurde ein Gefan enaufſeher aus
Berlin, der mittels Revolvers Mittwoch abend in einem

uſe der Merſeburgerſtraße in die Schläfe ſchoß. Ueber den
amen des Verzweifelten und die Urſache ſeiner Tat werden

uns widerſprechende Mitteilungen gemacht.
Wegen Sittlichkeitsvergehen verhaftet wurde ein hieſiger

Laternenwärter unter dem Verdachte, vor einiger Zeit das
Dienſtmädchen eines hieſigen Bäckermeiſters morgens beim Aus
tragen von Weißware in einem Hauſe vergewaltigt zu haben.
Aus gleicher Urſache wurde, wie von hieſigen Blättern berichtet
wird, ein Kaufmann aus der Gr. Ufrichſtraße verhaftet. Er
hat ſich an einer ganzen Reihe ſchulpflichtiger Mädchen ver-
gangen, die er durch Geſchenke an ſich lockte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend
zum letzten Male Seeluft, r Der Poſtillon von Lon
jumegu. Als Volks Vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen
wird am Sonntag nachmittag 34 Uhr die Oper Martha
egeben; abends Uhr wird die Poſſe, Eine Reiſe durch
alle in 80 Stunden zum erſten Male wiederholt Shakeſpegres
ulius Cäſar gelangt am Montag zum dritten Male zur Auf-

ührung. Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerkarten zum
Preiſe von I. M. ausgegeben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonnabend
Lutti mit Frl. Stea von Gordon in der Titelrolle. Alsdann
werden die Aufführungen von Notbrücke auf u Abende mer
brochen. Die lehte Aufführung von Guſtav Kadelbur an
novität Familie Schierke findet Sonntag, den 10. April. nach
mittags 4 r l Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60,20 Pf. ſtatt
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Ans amdlichen VBekanntmachnungen.
Als gefunden wurden in der zweiten Hälfte des Mbei der rer egeben be w. angeme r z

mit Jnhalt, 1 Damenuhr mit Kette und Berloques, 1 Poſt
mütze, nhrkette, 1 kleine Damenuhr mit Kette,

1 Klemmer, 1
Als verloren wurden in derſelben Zeit angemeldet 1 ſilbernes

gar 1 goldene Broſche mit blauer Emaille und Kett
amenuhr mit blauer Emaille, ohne Kette,en, 1 goldene

1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand und Kette, E. B., 1 goldene
ohne Kette, 1 dto. Nr. 17108, 1 Dienſtbuch Marie

onin), 1 ſilberner Haken einer Gürteltaſche, 1 goldene Damen
uhr mit eingelegter Rückwand, 1 Buch in grauem Papier, be
titelt: Umgang mit und in der Geſellſchaft“, 1
lange Uhrkette, 1 Paar wildlederne tig gelbe Handſchuhe,
1 Achatbroſche, Herzform, mit Diamanten ngcfest 1 goldener
Klemmer mit langer Feder, 1 ſilberne Remontoiruhr ohne Kette,
mit Namen, 1 Regenſchirm, 1 Lederportemonnaie mit 20 22 M.
Jnhalt, 1 dto. mit ca. 16 M. Jnhalt, 1 dto. mit ca. 100 M.
und 2 Prt Föig 1 dto. mit ca. 26 M. Jnhalt, 1 dto. mit
21--22 M. Jnhalt, 1 dto. mit ca. 34 M. Jnhalt, 1 dto. mit
ca. 2.50 M. Jnhalt, 1 dto. mit ca. 22 M. Jnhalt, 1 Seehunds-
Portemonnaie mit ca. 6 M. Jnhalt.

Auskunft wird erteilt Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen. Warnung vor falſchem Geld.

Jn der u ſind in legte Zeit im Gewicht vorſätzlich
verringerte Doppelkronen an öffentlichen Zahlſtellen angehalten
worden, was für den Beſitzer einen Verluſt von 4 bis 8Mark vbedeutete. Die Stücke waren 1 bis 14 Gramm a
leicht, hatten aber trotzdem einen Klang wie vollwichtige Stücke
und ein gänzlich unverändertes Gepräge, ſo daß ſelbſt geübte
Augen ohne Zuhilfenahme einer Goldwage die Minderwertig-
keit nicht erkennen konnten. Kenner behaupten, der Abzug
ſei durch Säuren geſchehen

Die Gardinen wurden am Gründonnerstag aus
der Veranda eines Hauſes an der Marienſtraße geſtohlen.

Weißenfels. Eine neue Schuhfabrik hat Herr Otto
Grau in der Beuditzſtraße errichtet, um hauptſächlich Damen
und Herrenſtiefel mittleren und beſſeren Genres (MackayArbeit)

u fabrizieren. Die Herſtellnng von Roßleder- und Rindleder-
nopf- und Agraffenſtiefeln erfolgt in örtlich getrennten Räumen,

und werden ſolche nur fabriziert, damit die Firma auch Weißen
felſer Stapelwaren liefern kann.

gris. Sſchulbeginn. Diejenigen Kinder welche von
Oſtern ab die ſtädtiſchen Schulen zu beſuchen haben, ſind den
Schulen am Dienstag, den 12. April, zuzuführen. Und
zwar der höheren Mädchenſchule, giaſt 1- 6 vormittags
8 Uhr, Klaſſe 7—8 vormittags 9 Uhr im Direktorzimmer und
Klaſſe 9 vormittags 10 Uhr im Zimmer Nr. 4. Mittel-
ſchule: Klaſſe 1-7 vormittags 8 Uhr, Klaſſe 8 (Knaben) vor
mittags 9 Uhr und Klaſſe 8 (Mädchen) vormittags 10 Uhr in
der Turnhalle. Knaben-Volksſchule: Klaſſe 7a vor
mittags 8 Uhr im Zimmer Nr. 3, Klaſſe 7b vormittags 8.15 Uhr
im Zimmer Nr. 4, Klaſſe 70 vormittags 8.30 Uhr im Zimmer
Nr. 5, Klaſſe 7d vormittags 8.45 Uhr im Zimmer Nr. 3 Klaſſe
7e vormittags 9 Uhr im Zimmer Nr. 4. Mädchen-Volks-
ſchule: Klaſſen 7a, b und k vormittags 8 Uhr, Klaſſen 70, d
und e vormittags 9 Uhr im Schulſaale. Katholi e
Volksſchule: Vormittags 11 Uhr in der oberen Schulklaſſe.

Die Aufnahmeſcheine ſind mitzubringen.

Eisleben. Eine niedliche Schimpfepiſtél leiſtet ſich
wieder einmal der Bergbote. Es hat ihn gekränkt, daß wir
kürzlich die in den reichstreuen Vereinen geübte Anhocherei kurz
regiſtrierten. Für heute wollen wir uns nur damit begnügen,feſtauſtelten, J der Ortsgruppe Burgörnex-Neuſtadt
in der letzten Verſammlung der Kaiſer, Graf Walderſee undBergrat Schrader, in Annarode der Kaiſer und der Bergrat
Schrader angehocht wurden. Jn Burgörner war dann noch
Erinnerungsfeier für den „Weltmarſchall“ Walderſee, der ſeine
Lorbeeren auf Vorſchuß entnommen hat. Der Graf wurde als
weiſer“ und „frommer“ Mann geſchildert, da er dem Verein

fein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift geſchickt hat. Die An-
weſenden erhoben ſich von ihren Plätzen und zeigten 3 daß ſie
dem Verſtorbenen eine Ehrung zollen, die im umgekehrten Ver-
hältnis zu ſeiner Bedeutung ſteht. Trotz dieſer albernen Komödie
bringt es der Bergbote noch fertig, aus der Tatſache, daß in
einer überfüllten Verſammlung, wo Bebel ſprach, gebeten wurde,
das Rauchen einzuſtellen, Vergötterung der ſozialiſtiſchen Führer
herzuleiten. Es hieße unſere Leſer de tief einſchätzen und ſie
etwa den reichstreuen Machern gleichſtellen, wenn wir die Not-
wendigkeit einer ſolchen Bitte nur mit einem Wort erwähnen
wollten. Daß die in der geſtrigen Nummer des Volksblattes
berichtigte Notiz von der Reſidenz Bebels in Olbernhau nicht
fehlt, iſt bei der ſtets fälſchenden Redaktion des Bergboten ſelbſt
verſtändlich und weiter nicht verwunderlich.

MittwochEisleben. Verlaufenes Kind. abend
wurde dem dienſthabenden l en auf dem hieſigen
Bahnhofe ein 10 Jahre altes Mädchen, das ſich Anna Bär
nennt und aus Weißenfels ſtammen will, übergeben. Es

ab an, eine hier wohnende Tante Müller beſuchen zu wollen.
orname und Wohnung der Tante konnte nicht angegebenwerden. Sie gab ferner an, ihren Vater in Halle S dem

re verloren zu haben; ſie ſei dann von Bahnbeamten
mit epe7 genommen worden. Da die Tante hier nicht er
mittelt werden konnte, wurde das Mädchen für die Nacht im
Armenhauſe untergebracht und die Polizeiverwaltung in
Weißenfels benachrichtigt.

Mühlberg. Zu viele Mädchen. Jn den letztenJahren war hier die Zahl der die Schule zu Oſtern verlaſſen
den Mädchen gegenüber den Knaben eine ganz außerordentlich
bohe. So waren es in Jahr 95 Konfirmanden, und
zwar 31 Knaben und 64 Mädchen; im Jahre vorher 32 Knaben
und 63 Mädchen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Beim Eindecken eines Daches in Markröhlitz zu

der Dachdecker Götze aus Baumersroda ab und erlitt beſon-
ders an den Füßen ſPrere Verletzungen. In der Scheibe-
ſchen Sandgrübe in Laucha wurden Gerippe ſowie auch
einzelne Knochen von e ausgegraben.
daß ſie aus dem 17. Jahrhundert ſtammen. Die Bohrver-
ſuche bei Wald au ſind eingeſtellt worden. Wie verlautet,ſelten in der Gegend von in da a. U. neue Z.

Man vermutet,

ungen vorgenommen werden. Auch bei Löbit ſollen die Bohr-
ungen bald eingeſtellt und auf den Pauſchaer Wieſen von
neuem begonnen werden. Jn Wichmar brannten die
Gutsgebäude des W arnrecherſg a ab, wobei einige
Schweine mit verbrannten. Jn Wittenberg brannte
die Patent-Trockenanlage der Jaſtrowſchen e ei nieder.Jn Ortrand a ngl ch ein Bürger A., der erſt vor
kurzer Zeit aus einer Nervenheilanſtalt entlaſſen worden war.

Ans dem VReirhe.
Berlin. Ein großer Speicherbrand entſtand

Mittwoch abend 49 Uhr auf dem Lehrter Güterbahnhofe an
der Wilke her pabe und beſchäftigte die Feuerwehr bis an-
dern Mittag. Jm Laufe der Nacht wurden die einzelnen
Löſchzüge war abgelöſt. Ueber die Entſtehungsurſache
des Feuers iſt nichts ermittelt.

r Der Millionenpaſtor, über deſſen angebliche Steuerhinterziehung die Berliner Volkszeitung vor
einigen Tagen aufſehenerregende Mitteilungen brachte, ſoll ſich
dieſes Vergehens nicht ſchuldig gemacht haben. er Rechts

ſeiner Hinterbliebenen erklärt die ehneebndefür unwahr. Es wäre auch r hübſch von d

or geweſen, wenn er für die Millionen, die i d e
ruf en e r piehgen paar Ma tauch noch hätte erſparen wollen. Heißt es doch in derW dem r n des c iſt. der Schrift

onn. Aus einem in Fahrt befindlichenMilitärzug ſtürzte ein Soldat ab und erlitt ſo re
Verlehungen, daß er kurz nach ſeiner Verbringung ins Kran

kenne re iſt. p vadürnberg. in rügelpädagoge. DerD. in Wilhelmsthal wurde wegen ebedhchreccüng des

tigungsrechtes von der Strafkammer Bamberg zu 20 Mk. Geldtrafe verurteilt. Er hat u. g. eine Schülern ſo heftig an
en Ohren gezerrt, daß eine blutende Wunde entſtand, diTage zur Heilung bedurfſte. n e

Vermiſchtes.
Sturmuachrichten. Viele Hamburger Dampferdurch das furchtbare Unwetter u v Nordſee a

den. Mehrere Segelboote wurden im Schlepptau eingebracht.Auf der nterelbe wird abermals Hochwaſſer beſürdtet a
Der orkanartige Sturm warf bei eine ſtarke
Buche auf einen Kleinbahn t Der Baum traf die letztenbeiden Waggons und durh ſo ug ſie. Einige Fahrgäſte wur
den verletzt. Der an, der an den Ka en leswig
Holſteins tobte, hat in Kiel vielfa 38 en angerichtet.

chloſſes wurde erheblich beſchädigt e neueas Dach des cSt. Jürgenskirche iſt durch den Sturm zum Teil abgedeckt
Deichbrüche ſind an der Weſtküſte mehrfach vorgeworden.

kommen, ſtarke Ueberſchwemmungen haben ſtattgefunden, viele
Tiere ſind ertrunken.

Drahtloſe r r auf dem Eiffelturm. Derhat da ngebot des d Eiffel betr.die Errichtung einer Station für drahtloſe elegraphie auf dem
Eiffelturm angenommen. Die erſten Verſuche mit den
loſen Stationen der Forts Palaiſan und St. Georges ſind
völlig gelungen. Die Verſuche werden jedoch r r
größerer n. gemacht werden, um ſich auf eine er
nung von 400 Kilometern verſtändigen zu können. AufSe würde es möglich ſein, mit dem Aermelkanalgeſchwader

erbindung zu treten.in

Eine ueune Polar Expedition. Nordenſkjöslbereitet eine neue Südpolar- Expedition vor. ſt ist

Setzte Nachrichten.
Krieg in Ofſtaſten.

Paris, 8. April. Ueber die Verteilung der erſten 50000
Mann der japaniſchen Truppen zwiſchen Söul und der Nord
grenze berichtet der New. Her. aus Pingjang: 25 000 Mann
waren Ende März in Andſchu und Umgebung konzentriert,10000 Mann in Pingjang und 5000 Mann in hen
zum Nachrücken bereit; 10000 ſtanden längs der Kommuni-
kationslinie verteilt. Jn den erſten Apriltagen lagen im Hafenvon Tſchinampho 30 Kriegsſchiffe, und bei einer PFeinen V

bei Chenamo 9 Kriegsſchiffe.
Tokio, 8. April. Wie aus Söul berichtet wird, beſäßen die

ruſſiſchen Befeſtigungen auf dem Nordufer des Yalu nur
geringen Wert.

Helfingfors, 8. April. Jm hieſigen Theater wurde während
der Vorſtellung ein Zuſchauer plötzlich vom Jrrſinn befallen und
rief laut Feuer. Es brach darauf eine Panik aus, bei welcher
zahlreiche Perſonen verletzt wurden.
Saloniki, 8. April. s Erdbeben vom Oſtermontag
in Djumabala und Raſiogha ganz ungeheuren Schaden i

e

geführt.
Wilna, 8. April. Die Feuerwehr hat, als ſie in das brennende

Haus des Kaufmanns Grünberg eindrang, die gräßlich ver
ſtümmelten Leichen Grünbergs, ſeiner Frau und ſeiner 15 jähr.
Tochter in einer großen Blutlache gefunden. Grünbergs Kopf
war mit dem Beile vom Rumpfe getrennt. Sämmtliche Leichen
waren mit Petroleum durchtränkt und bereits halb verkohlt.
Jn der Wohnung herrſchte eine furchtbare Unordnung. Die
Kaſſe war ausgeplündert. Der 11 jährige Sohn Grünbergs
wird vermißt.

Newyork, 8. April. Eine Feuersbrunſt entſtand auf der im
Bau begriffenenen Untergrundbahnſtrecke am Broadway. 60
Männer konnten ſich nur mit großer Mühe retten. Glücklicherweiſe
iſt niemand zu Schaden gekommen. Ueber 6000 telegraphiſche und
telephoniſchen Leitungen ſind zerſtört; Boſton, Waſhington und
Chikago waren längere Zeit nicht verbunden. Die Unter
brechung der Telegraphenleitung hat den Ruin verſchiedener
amerikaniſcher Spekulanten zur Folge gehabt, denen es un
möglich war, die Newyorker Kurſe zu erhalten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. April.

Aufgeboten: e Brandt und Marie Zander (Magde
e ſchlagen Wagenführer gchügt und Partha

ießzungen agenführerSchiefke (C Lelellenburg uns re 12). Heizer Andrae
und Luiſe Riedrich (Leipzig und Große Wallſtraße 35). Wer
kant Mäder und Anna rnicke (Martinſtraße 3 und
ſtraße 9)9. Lehrer Kuhn und Charlotte Socher (Wittekindſtr. 29
und Luckenau).

Geboren: Arbeiter Heine S. Burgſtraße 12). Kutſcher
Laue S. Gggggſrape 15). Heizer Andree S. (Wörthſtraße 2).
Kaufmann Küpp T. Albrechtſtraße 46). Kaufmann Schenk
T. (Karlſtraße 289). Zimmermann Wiſſing T. (Saalwerder
ſtraße 21). aurer am S. (Blumentalſtraße 24).

eſtorben Rentiere Hoppe aus Wettin, 68
Scheffelſtraße 8). Rentiere Beyer, 71 J. (Kaiſ
Arbeiter Herrmann, 54 J. (Gabelsbergerſtraße 6).

Halle (Süd, Steinweg 2), 6. April.
Aufgeboten: Eiſendreher Exner und Elſe Bauer (Merſe

burgerſtraße 15). Techniker Duwe und Frida Becker (Berlin
und Wörmlitzerſtraße 95). Kaufmann Loewenſtein und Betty
Sachs (Berlin und Große Ulrichſtraße 57). Schloſſer Morgen
ſtern und Eliſabeth Sievers (Merſeburgerſtraße 359). en

und Martha Heine (Eichendo ſrat 16 und
wingerſtraße 9). Schloſſer Schwanethal und Adelheid Wenke

alle a. S. und Eckſtedt). Maurer Fritſche und des rſprie
n In Laucha). Arbeiter Radegaſt und Roſine Pritz
(Neumark).

Eheſchließzung en: Geſchäftsführer Zink und Anna Kaſeler
(Zenkerſtraße 15. und Schillerſtraße 28). Tapezierer
und Margarete Höhler (Große Märkerſtraße 22 und Ranni
ſaß H. Brauer Born und Wilhelmine Küſter (Alb. Schm
traße 3 und Germarſtraße 9). Gendarm Hilbert und Laura
Finger enberg und Leipzig).

Geboren: odelltiſchler Schmidt T. Lindenſtraße 11).
Schneidermeiſter Bühlig S. Sternſtraße 2). Mode
Genſty S. Schmeerſtraße 8). Techniker Liebe T. (Halb
ſtraße 4). Schriftſetzer Roſch T. (Thorſtraße 20 ſiker
r T. Meckelſtraße 15). Schriftſetzer Morche S. Ludwig
traße 51). Monteur Reuſchel S. unnſaße 166).

eſtorben: Schweizer Walter, g. nik). Bahn
Pretzſch, 56 J. (Klinik). In an u, 68(Gottesackerſtraße 7). Muſikers Walther T., totgeb.
Maſchiniſten Parſiegla T., 4 J. (Raffinerieſtraße 32).

Verantwortlicher Redakteur Eruit Däumig in Halle.

(Biktor
aße 20).



n: M. Rſiohar ds.v eben den 9. April:
z jure an.

Sonntag 3 Uhr: Sie Berſeinte
Martha

78 Uhr: Reiſe durch Halle a. S.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

iel Gordon: M
e anta i V its V Arten

o60, 40, 20 P am Familie Schierke. W

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

in Oster-Farietee- Programm

Leib-Garde-Kosaken.
9 ruggis ehe Sonst 9.Großes ruſſiſches Geſangs u. Tanz-ſemble m. militär. Edoiutionen,

Zum Schluß Senſationelle Er-
g einer 10 Fuß hohen

gsmauer.
Der Original-Humoriſt

Zzachus Jacoby
mit ſeinem nur ſelbſt verfaßtem

brillanten Repertoir.

Ite Vanderbilt Company,
Größter komiſcher CascadenAkt der
Gegenwart und weitere

6 Glanznummern 6.

Apollo Theater.
Gustav Poller

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

The Seldoms
lebende Kunstwerke,

„xgeſtellt von den

inal Modellen
der Profeſſoren Begas, Knaus,

Exc. von Menzel c.
tEstio und Luigi, a u

Klowus mit ihrem Hunde August.
Arthur Levwrig, Soubretten-

Darſteller.
Hermann Strebel, Se Neuen

Original-Schlager-Repertoir.

r Applaus!Nebſt dem übrigen glänzenden

Oster- Programm.

Nur kurze Zeit. Nur kurze Zeit.
Der Zirkus ſchützt gegen alle Witte-
rungsverhältniſſe, iſt mit eigener,
maſchineller Anlage elektriſch be-

faßt 3600 Perſonen und iſt
auf das komfortabelſte eingerichtet.
Nur Produktionen I. Ranuges.

neues Programm.

ircus
SarrasamiSele 1.6, auf den Rohe

Größter und elegantefter

ZeltZirkus Europas
(nicht zu verwechſeln mit anderen

Unternehmen.)
Sonnabend, 9. Apr. abds. Uhr
High-Life-Evening,

Rendez-vous der hohen
und höchſten Herrſchaften.

Gala Abend
Gals Programm

Gala-Kostiime!
Gala-Geschirre!

Gala Uniformen
Gala Requisiten!

1. Auftreten der berühmten
Schulreiterin

d. t adtprogramm!
O. April 19042 r Jen vorſelungen. 2

t 4 Uhr große Familien-

u. Kindervorſtellung, zu welcherFinver unt. 10 Jahren u. Mili-
tär vom Feldwebel abwärts halbe

enpreiſe zahlen. Erwachſene
ahlen reiſe.Uhr gr. Gala-Abend.n de Sorten das groß-

prächt. Weltſt- dir ramm!

in Halle a. S.

„V. 2. e tHierauf:

Margot v. Stutterheim,

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Bringe meinen Raſier, Friſeur- und
Haarſchneide in empſehlende Er
innerung. ißenfels, Otto Kramer.
Friſeur, Große rgſtraße 23.

Für die Schule
empfehle

Knaben Anzüge
in dauerhaftem Cheviot, Kittelfacon

von 2.50--3. 50 AK.

Knaben Anzüge
Buckakin und Loden, Jacken- und Joppenfacon

von 3.50--8. 00 M.

Knaben Leibehen- Hosen

Knaben Anzüge
hochgeschlossene Blusen in einfarbigem v

Cheviot u. gemusterten Stoffen, von 4--12 Mk

Knaben- Anzüge
für das Alter v. 9--14 Jahren, in nur dauerhaften Stoffen,

gutsitzend, von S, 6.50, 8, 10--15 M.

Knaben- Joppen
in gutem Loden, grau, marengo, grün und braun,

von 2--4. 78 Mk.
aus Restern gearbeitet, von I. 25 M. an.

Knaben Hosen rfür das Alter von 9--14 Jahren, kurz oder lang, Knaben T Anzüge
billigst. u. einzelne Hosen in Manchester, sehr praktisch, billigst.

Moritz Cahn, Gr. Ulrichstr.
Z.

Sie werden zweifellos am beſten fahren
wenn Sie Jhrexinderwagen, Hporiwagen, Leiterwagen,

Holz und Korbwaren e.
in dem grossen Spezial- Geschäft von22

Theodor Lühr. Halle g. S. Fripzgerſtr. 94
Mitglied des Rabatt- Spar-Vereins kaufen.

3 Achtung, Tapezierer.
öffentl. Tapeziererversammiung i e

Morgen Sonnabend
Schlachten

71früh von 7 Uhr9. 8 i iSonnabend den 9. April abends S Uhr bei Streicher Weſſfleiſch, gehacktes Fleiſch und

Suppe gratis.
Siegel, Mansfelderſtraße 43.Referent: Kollege O. Pönieke, Berlin.

Der Einberufer.

Holzarbeiter-Perhand Halle u. S.
Sonnabend den 9. April w. W s Uhr im Weißen Roß Zähne, à

Anträge.

Frakt. Zahntechniker Hildisch
Ammendork, gegenüb. d. Konſumverein
empfiehlt ſich zur Anfertigung falſcher

Stück ſchon von 2 Mk. an,
unter Garantie. Plombieren d. Zähne
Zahnziehen für die Saalkreis- ſowie

andere Krankenkaſſen.

ſtftraße 5

an
tag den 10.u iel ert en i eRieler/derſennint
esordnun eriger.d. Fet erenz. 2. Gelcaktiches er

ſchiedenes. Die Ortsverwaltung erſ.
um zahlr. u. pünkt. Erſch. a. Kameraden.

Arbeitsnachweis
der Tapezierer beßnet h

Rannischestr. 22,
Daſelbſt werden inige Gehilfen ſucht.

Bureauſtunden abends 78Herm. ſeheie,

Delitzſcherſtr. 10.

Schlachtefeſt.

Staunend billige neue

Möbel!
Sofas von 33 Mk. an
KleiderſchränkeVertikows 38 v
Spiegel
Sofatiſche

Stühle 2 2 CBettſtellen IMatratzen 89 Küchenmöbel, Waſchtiſche, Kom
moden, Schreibtiſche, Federbetten

und Nähmaſchinen

i Ilabelhaft billig.Siegm. Rosenberg,

Geiststrasse 21.

es Aunonce erveheint m u r
einmal bitte ausschneiden!

Schwere, langjährige
Krämpfe, Fallsueht.

Vollſtändige Heilung unter Garantie
in kürzeſter Zeit, auch brieflich.

Apsotheker Vr. JeKel eriſau,
b. St. Gallen, Kaſernenſt. 43. Porto20 Pf.

Abbruch Steinweg 55

Wegen kurzer Abbruchszeit u. Platzmangel verkaufe ſämtliches Material
ſpottbillig. Zum Brennholz Trans
port ſteht ein Handwagen z. Verf.
Sonntagsverkauf von worg. 7-9 Uhr.Mitglieder Verſ ammlung.

T a s es ordnung 1. Beratung der zum Verbandstag geſtellten
2. Maifeier. 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Zahlreiches und pünktl. Erſcheinen erwartet Die Ortsverwaltung.

der Delegierten zur General- -Verſammlung.

in Erfurt.

Sonnabend den 9. April abends S Uhr in der Zentralhalle
Hierzu ladet freundlichſt ein

Freie Sänger.
Sonntag den 10. April nachm. von 4 Uhr ab in „Gold. virſch“, Leipzigerſtr.

v ttz rig gest.
Der Vorſtand.Mitglieder OGersammlung.

Tagesordnung 1. Fortſetzung der Statutenberatung. 2. Wahl

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht. Die Ortsverwalt.

Konſumverein f.
neuen Geſchäftshauſe in der J-Strafße erfolgt

Weißenfels.
Die Eröffnung unſerer Verkaufssſtelle in anſern

Mit dem heutigen Tage übernahm ich die Bewirtſchaftung des
3. Bericht von der Konferenz Reſtaurant Zur Salzqnelle (Graſeweg)

früher Waldemar emer.
Allen mich Beehrenden gute Speiſen und Getränke zuſichernd, werde

ich ſtets bemüht ſein, jeden Gaſt zufrieden Ter ſtellen.
Sonntag früh

Hochachtungsvoll Gustav Wintem, Strinmrtt.
Speckkuchen.

Sonnabend früh 9 Uhr.
Der Vorſtand.

Verband deutscher Be Teite. Hochachtungsvoll

Der Geſchäfts Anzeige.
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebenſte

Anzeige, daß ich in meinem Hauſe Naumburgerftraße 11 ein

Zigarren- Geſchäft (eigenes Fabrikat)

Kruumnmo Georgi.
Zahlstelle errichtet habe. Gütigem Zuſpruch entgegenſehend, zeichnegarbeiten,

r Bringe mein großes Lager von Tempo, Preſto- und Weſt
falen-Fahrrädern ſowie ſämtlichen Erſatz- und Zubehörteilen

zu äußerſt billigſten Preiſen
Reparaturen, Vernickelungen und Emaillierungen aller

P. Magemamm, Halle a. S.
Gommergaſſe 2.Ernte.

Sämtlich garantiert gutkochend.
Linſen 1 Pfd. 13 T. 5 Pfd. 65 Pf.große Heller- Linſen 1 16 59 689
Nieren-Vohnen 1Ie s 75ff. kleine weiße Bohnen 1 14 5 65ff. Viktorig- Erbſen 14 65grüne Erbſen 15 75ff. geſchälte Erbſen 18 5 85

Pa. Sauerkohl 1 Pfd. 5 Pf.
Gr. Ulrichstr.Louis Cisfeld, eNo. G2.9 Fernſprecher 885.

Geſchäfts Anzeige. Wo
Einem geehrten Publ ikum ſowie meiner werten Kundſchaft zur Nach-

richt, daßz ich am 9. April d. J. hier, Seebenerſtrafze 54, neben dem Zoolo-
giſchen Garten eine

Sonntag den 10. April nachm. 5 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“, Aue

Kränzchen SHierzu ladet die Gewerkſchaften ſowie Freunde und Gönner höfl. ein S S
Die Ortsverwaltung. S S in empfehlende Erinnerung.

SS Syſteme werden ſchnellſtens ausgeführt. Teilzahlungen geſtattet.

z3 SKülsenfrüchte ter
Zeren Bchuluanfang:

Schultornister, Schultaschenfür Knaben und Mädchen, nur beſe Sattlerarbeit in Wachstuch, Leder,

Plüſch, Seehund e.Sü mtliche Schulbücher
in neueſten Auflagen.

Schrei und Zeichenbücher,
Schiefertafeln, Rechenmaschinen, Federkasten,

Reisszeuge, Reissbretter, Reisssehienen,ſowie ſämtliche Sehul-, Schreib- uncdä Zinn empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Albin Hentze, 21 ouerit. 24.
zweite Schuhmacherwerkſtatt nebſt SchuhlagerS und bitte mich in dieſem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Mit aller Hochachtung zeichnet
Ferd. Langer, Schuhmachermeiſter.

haben in dem Kornſchen

Schaufenſtervo

chulbüeher, Schreibhefte, Tafeln und an er ind nur noch
auf kurze Zrit,. weit unter den ſonſt üblichen Preiſen, äußerſt billigſtKon ursmaſſen-Äusverkauf, KurNähe des et Turmes. Daſelbſt gute Ladenein tung,

Gaslampen, Ofen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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